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Einführung 

Der vorliegende Bericht hat zum Ziel, die Bildung, Bildungschancen und Lebensla-

gen von Kindern im Alter bis 8 Jahre in Paderborn möglichst kleinräumig abzubilden. 

Dahinter steht der Grundgedanke, kommunal vorliegende Daten für die Abbildung 

kindlicher Bildung zu nutzen, um auf dieser Basis bedarfsgerechte Angebote für Kin-

der und ihre Familien zu entwickeln und zu implementieren. 

Der Bericht soll der erste in einer fortlaufenden Reihe sein. Zukünftig wird die Kom-

mune die Berichterstattung eigenständig fortführen. Lücken in der Datenlage werden 

im vorliegenden Bericht aufgedeckt und in Kauf genommen: In zukünftigen Berichten 

sollen diese Lücken nach und nach gefüllt werden, so dass dauerhaft die Chancen 

und Lebenslagen von Kindern bis 8 Jahre in Paderborn erfasst und abgebildet wer-

den können. Damit werden die Berichte erstens eine wesentliche Grundlage für poli-

tische Entscheidungen sein und zweitens als Evaluationsinstrument für kommunale 

Maßnahmen genutzt werden können. 

Im Anschluss an diesen Bericht wird von den Auftragnehmern ein Leitfaden erstellt, 

der die Realisierung der kontinuierlichen Berichterstattung erleichtern soll. Dieser 

Leitfaden wird derzeitige Datenlücken aufgreifen und mögliche Quellen nennen, wo 

die Informationen beschafft werden können; darüber hinaus wird er Interpretationshil-

fen für die einzelnen Indikatoren und für kommunalpolitische Handlungsempfehlun-

gen formulieren, die für die zukünftigen Akteure Hilfestellung bei der Erstellung bieten 

können.  

 

Der folgende Text ist in drei Teile gegliedert:  

Im ersten Teil wird das Konzept des Berichtes kurz dargestellt. Der zweite Teil um-

fasst den eigentlichen Kinderbericht; er informiert über die Lebenslagen, die Bil-

dungsbedingungen und den Entwicklungsstand von Kindern bis acht Jahren in der 

Stadt Paderborn. Jedem Thema ist hier zunächst eine kurze Einführung vorange-

stellt, bevor die Datenlage und die themenbezogene Situation in der Stadt Paderborn 

dargestellt werden. Anschließend erfolgt jeweils eine kurze Interpretation der be-

schriebenen Indikatoren, darauf folgen direkt erste Handlungsempfehlungen, die die 

jeweilige Sachlage betreffen. Zum Abschluss wird die Situation zusammenfassend 

bewertet. Im dritten Teil werden die Handlungsempfehlungen aufgegriffen und zu-

sammengefasst; abschließend werden generelle Empfehlungen für die Erstellung 

von Kinderberichten gegeben. 
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I Konzept des Paderborner Kinderberichtes 

1. Hintergrund 

Im Oktober 2006 wurde zwischen der Bertelsmann Stiftung und der Justus-Liebig-

Universität Gießen ein Vertrag geschlossen mit dem Ziel, 

(1) ein kleinräumiges und lebenslagenbezogenes Datenmodulsystem zur Er-

fassung der Lebenslage und Bildung von Kindern für die Stadt Paderborn 

aufzubauen, das langfristig fortgeschrieben werden kann, und 

(2) einen ersten Kinderbericht zu verfassen. 

 

Die durchführende Stelle ist der Lehrstuhl für Wirtschaftslehre des Privathaushalts 

und Familienwissenschaft, Prof. Uta Meier-Gräwe, an der Justus-Liebig-Universität 

Gießen. Im Rahmen dieser Vereinbarung übernahm sie den Auftrag, ein Datenmo-

dulsystem in Absprache mit den verantwortlichen Paderborner Akteurinnen und Ak-

teuren zu konzipieren, den Prozess der Datenbeschaffung zu koordinieren, den ers-

ten Bericht zu erstellen und abschließend einen Leitfaden zur Realisierung einer kon-

tinuierlichen und flexibel durchführbaren Sozialberichterstattung für die Stadt Pader-

born zu erstellen. 

 

Das Projekt Kind & Ko 

Der Bericht ist ein Baustein im Projekt „Kind & Ko“, einem Projekt, das im Programm 

„Kinder früher fördern“ von der Bertelsmann Stiftung durchgeführt wird. Das Pro-

gramm „Kinder früher fördern“ wendet sich an alle Akteur/innen der frühen Bildung, 

die Kinder dabei unterstützen, ihre Persönlichkeit und Fähigkeiten zu entfalten – also 

an alle Verantwortlichen in Politik, Verwaltung und Praxis.  

 

In dem Projekt „Kind & Ko“ gehen Bertelsmann Stiftung, Heinz Nixdorf Stiftung und 

die Modellkommunen Chemnitz und Paderborn gemeinsam der Frage nach, wie auf 

lokaler Ebene die frühe Bildung, Erziehung und Betreuung optimiert werden kann.  
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Abbildung 1: Kind & Ko, ein Projekt der Bertelsmann  Stiftung und der Heinz Nixdorf Stiftung 

 

 
Quelle: www.bertelsmann-stiftung.de 

 

„Kind & Ko“ will die Bildungs- und Entwicklungschancen von allen Kindern in der 

Kommune verbessern, indem … 

- jedes Kind durch sensibles Wahrnehmen und Verstehen seiner je eigenen In-

teressen gestärkt und begleitet wird; 

- alle Kinder, unabhängig von ihrem familiären und sozioökonomischen Hinter-

grund, in den Blick genommen werden; 

- Eltern und alle politischen sowie professionellen Akteur/innen „rund ums Kind“ 

in Kooperation und gemeinsamer Verantwortung bildungs- und entwicklungs-

fördernde Lebenswelten für Kinder gestalten.  

 

Das Projekt verfolgt den Ansatz der regionalen Steuerung, um dauerhaft ein Netz-

werk frühkindlicher Bildung zu etablieren. Eltern sowie alle politischen und professio-

nellen Akteur/innen „rund ums Kind“ beteiligen sich an der Etablierung eines kommu-

nalen Netzwerkes. Steuernde und koordinierende Gremien bewirken die Zusammen-

führung dieser kommunalen Akteur/innen und gewährleisten die kommunalpolitische 

Verankerung der Aktivitäten. 

 

Damit entwicklungsfördernde Lebenswelten für Kinder und ihre Familien entwickelt 

werden können, ist eine genaue Kenntnis über die Lebenslagen und Bildungschan-

cen von Kindern in einer Kommune notwendig. Aus diesem Grund unterstützt „Kind & 

Ko“ die Etablierung einer sozialraumorientierten und nachhaltigen Berichterstattung 

zum Thema „Bildung und Lebenslagen von Kindern“. Die Berichterstattung dient als 

Grundlage zur Weiterentwicklung von bedarfs- und bedürfnisorientierten Angeboten 

für Kinder und Familien sowie als Steuerungsinstrument zur langfristigen Überprü-

fung der Wirksamkeit der politischen Maßnahmen im frühkindlichen Bereich.  
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Abbildung 2: Projektstruktur Kind & Ko 

 
Quelle: Bertelsmann Stiftung, o.J.  

 

2. Ziele des Berichtes 

„Ob und wie Kinder in den ersten Lebensjahren begleitet und unterstützt werden, be-

stimmt wie kaum etwas anderes den Zustand und die Perspektiven einer Gesell-

schaft“ (Meier-Gräwe 2006: 4). Ziel des Berichtes ist es, die Bildung, Bildungschan-

cen und Lebenslage von Kindern im Alter bis 8 Jahre in Paderborn abzubilden. Der 

Schwerpunkt liegt auf dem Abbilden von kindlicher Bildung – welche Bildungsorte 

stehen Kindern und Familien zur Verfügung? Wie werden diese Orte genutzt, welche 

Qualität weisen sie auf? Damit kann der Bericht auch dazu genutzt werden, Bildungs- 

und Entwicklungschancen von Kindern in Paderborn zu verbessern. 

 

Zur Umsetzung dieses Zieles ist ein Datenmodulsystem zur kleinräumigen Erfassung 

der Lebenslage und Bildung von Kindern in Paderborn entwickelt worden, das einen 

direkten Vergleich zwischen unterschiedlichen Stadträumen ermöglicht. Darüber hin-

aus soll es von der Stadt kontinuierlich fortgeschrieben werden, so dass Vergleiche 

im Zeitverlauf möglich werden und die Wirkung von Maßnahmen erfasst werden 

kann. 
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3. Konzeptionelle Grundlagen 

Der Bildungsbegriff als Grundlage des Berichtes  

„Freude am Lernen – das ist der Schlüssel zu lebenslangem Lernen und damit für die 

Zukunft jedes Kindes und unserer Gesellschaft“ (Mohn 2005).  

Lebenslanges Lernen: Es soll darum gehen, mit der vorgefundenen Umwelt umzu-

gehen, sie zu strukturieren, zu begreifen, zu nutzen, eigene Handlungsspielräume zu 

entdecken und eigene Erfahrungen darin zu machen. Ausgangspunkt ist das Kind, 

das je anders das Vorgefundene interpretiert, sich seine eigene Wirklichkeitskon-

struktionen schafft und individuell mit ihnen umgeht.  

Wesentlich für die Freude am Lernen ist es, dem Kind die Chance zu geben, das ei-

gene Potenzial nutzen zu können. Das eigene Entdecken, das Sich-Erfahren, die 

Selbst-Bildung müssen ermöglicht werden, denn: „Man kann nicht gebildet werden, 

man muss sich selbst bilden“ (Schäfer 2005: 27). Besonders in den ersten Lebens-

jahren ist weniger das formale Bilden im Sinne von Wissensvermittlung wichtig als 

vielmehr das informelle Lernen im Alltag – in der Familie, mit anderen Kindern, in un-

terschiedlichen Settings; in eigenem Tun, mit individuellen Sinnfindungen und Sinn-

verlusten (Schäfer 2005: 27). Hierfür ist es notwendig, bei den individuellen Lebens-

lagen und Lebenswelten wie auch bei den individuellen Ressourcen des Kindes an-

zusetzen: Individuelle Förderung soll sowohl Ausgangspunkt wie auch Ziel aller poli-

tischen Handlungen sein (Bundesjugendkuratorium 2004).  

Damit ist Bildung „ein umfassender Prozess der Entwicklung und Entfaltung derjeni-

gen Fähigkeiten und Fertigkeiten, die Menschen in die Lage versetzen zu lernen, 

Leistungspotenziale zu entwickeln, kompetent zu handeln, Probleme zu lösen und 

Beziehungen zu gestalten“ (Bundesjugendkuratorium 2004).  

 

Bildungsberichterstattung hat die Aufgabe, den derzeitigen Bildungsstatus ebenso 

aufzuzeigen wie generelle Bildungsmöglichkeiten. Sie soll darüber hinaus Vergleiche 

im Zeitverlauf ermöglichen. Sie soll Befunde sozialräumlich abbilden und weitere 

mögliche Ausprägungen von Benachteiligung und Bevorzugung wie Geschlecht, 

Schicht, Migration und Behinderung einbeziehen. Damit kann sie auf aktuelle und 

sich abzeichnende Probleme hinweisen und taugt als Handlungsgrundlage für Politik, 

Verwaltung und Praxis.  

 

Der Lebenslagenansatz als Grundlage des Berichtes 

Der Lebenslagenansatz zielt darauf, Lebensqualität abzubilden. Der Begriff umfasst 

verschiedene Ansätze, die auf die „Gesamtheit (un)vorteilhafter Lebensbedingungen 

eines Menschen“ (Hradil), auf den „Spielraum, den einem Menschen (einer Gruppe 

von Menschen) die äußeren Umstände nachhaltig für die Befriedigung der Interessen 

bieten“ (Weisser) oder auf die „verschiedenen Ausprägungen der Sozialstruktur“ 
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(Eggen) fokussieren. Die Konzepte gehen zurück auf Neurath, der schreibt: „Der In-

begriff all der Umstände, die verhältnismäßig unmittelbar die Verhaltensweise eines 

Menschen, seinen Schmerz, seine Freude bedingen, Wohnung, Nahrung, Kleidung, 

Gesundheitspflege, Bücher, Theater, freundliche menschliche Umgebung, all das 

gehört zur Lebenslage“ (je zitiert in Mardorf 2006: 93–94). 

 

Als wie gut ein Leben empfunden oder angesehen wird, wird also maßgeblich durch 

das Zusammenspiel materieller und immaterieller Faktoren sowie der Partizipation 

am gesellschaftlichen Leben bestimmt.  

 

Die Operationalisierung des Begriffs führt zu den folgenden sieben Dimensionen, die 

eine Erfassung der Lebenslage von Individuen, Familien oder Haushalten ermögli-

chen: 

 

�  Bildung 

�  Partizipation 

�  (Erwerbs)Arbeit 

�  Wohnen 

�  Finanzsituation 

�  Kriminalität 

�  Gesundheit 

 

Pragmatisch, statistisch oder subjektorientiert emp irisch 

Bei der Konzeption von Sozial- bzw. Armutsberichten können drei Vorgehensweisen 

unterschieden werden (Mardorf 2006: 187 f.):  

�  Statistiker bevorzugen harte Fakten und nutzen ausschließlich Daten, die objek-

tiv, reliabel und valide sind. Ziel ist es, eindeutige Beurteilungsmaßstäbe anzu-

wenden und somit wahre Aussagen zu erhalten. 

�  Subjektorientierte Empiriker wollen im Gegensatz dazu subjektive Einschätzun-

gen, Gefühle, Wahrnehmungen von Betroffenen und Expert/innen erfassen. Wah-

re Aussagen zur Lebenslage sind immer auch subjektiv, und Innensichten sind 

hier authentisch. 

�  Pragmatiker gehen gewissermaßen einen „salomonischen“ Mittelweg: Sie nutzen 

vorhandene Daten, soweit sie verfügbar sind, und ergänzen sie um weitere, zur 

Verfügung stehende Informationen wie Statistiken freier Träger oder andere Be-

richte. 

 

Das vorliegende Datenmodulsystem soll von der Stadt Paderborn unkompliziert fort-

geführt werden. Wir haben deshalb ein System gewählt, das auf kommunalen, leicht 
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verfügbaren Statistiken basiert, aber durch zur Verfügung stehende weitere Daten 

ergänzt wird. Es ist ein pragmatisches System, das – eine entsprechende Datenlage 

vorausgesetzt – wenig Aufwand verursacht bei gleichzeitig aussagekräftiger Abbil-

dung von Bildung und Lebenslage. Zudem kann es zukünftig leicht um weitere Da-

tenbausteine ergänzt werden. 

 

Erfassung der Lebenslage in kommunalen Berichten 

Aus der umfangreichen Analyse vorliegender Sozial- und Armutsberichte sind erheb-

liche Diskrepanzen zwischen Anspruch und Umsetzbarkeit bekannt (Mardorf 2006). 

So wird in vielen Berichten darauf hingewiesen, dass der ursprüngliche Anspruch auf 

die Abbildung der Lebenslage der Bevölkerung nicht verwirklicht werden konnte, weil 

die entsprechenden Daten nicht vorlagen oder nicht nutzbar waren. 

 

Üblich ist es, zur Abbildung der Lebenslage die Daten in vier Bereiche zu gliedern (s. 

Abb. 3): 

 

Abbildung 3:  Lebenslagendimensionen und Themenbere iche in kommunalen Armuts- und  

Sozialberichten 

D
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Quelle: Mardorf 2006: 181 

 

ALG I und II: Arbeitslosengeld I und II 

ASD: Allgemeiner Sozialer Dienst 

KJH: Kinder- und Jugendhilfe 
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�  Finanzsituation 

�  Teilhabe am gesellschaftlichen Leben 

�  Nichtmaterielle Lebenslagen und 

�  Arbeit 

 

Soziale Infrastruktur wird nicht als eigenständiger Bereich, sondern im Zusammen-

hang mit den einzelnen Dimensionen betrachtet. 

Vorangestellt wird den Daten die Deskription der demografischen Situation. 

 

4. Operationalisierung der Ziele und Grundlagen 

Erfassung der Bildung und weiterer Lebenslagendimen sionen von Kindern im 

Alter von 0–8 Jahren 

Wird das o. g. Prinzip auf das Ziel dieses Berichtes im Rahmen von Kind & Ko über-

tragen, müssen die Bereiche modifiziert werden (s. Abbildung 4): 

 
Abbildung 4: Bildung und weitere Lebenslagendimensi onen mit Themenbereichen für die  

Zielgruppe Kinder im Alter von 0–8 Jahren für die S tadt Paderborn 

D
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Quelle: Sennlaub, nach Mardorf 2006: 181 

 

ALG I u. II: Arbeitslosengeld I und II 

ASD: Allgemeiner Sozialer Dienst 

KJH: Kinder- und Jugendhilfe 
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�  Demografie : Die Zahl der Kinder soll ebenso erfasst werden wie die Anzahl von 

Familien mit Kindern. Es ist zurzeit nicht möglich, explizit die Familien abzubilden, 

in denen Kinder bis 8 Jahre leben, weil statistisch nur Familien mit Kindern gene-

rell erfasst sind (Kind heißt Person unter 18 Jahren). Ebenso ist es (noch) nicht 

möglich, Haushalte abzubilden, weil ein Haushaltsgenerierungssystem fehlt, das 

Rückschlüsse über tatsächlich existierende Alltagsgemeinschaften zulassen wür-

de. Ein Haushaltsgenerierungssystem ermöglicht Rückschlüsse darüber, wer tat-

sächlich miteinander lebt und sich gegenseitig unterstützt, etwa indem Umzugs-

daten von Einzelpersonen kombiniert werden, um so Annahmen über Versor-

gungswirklichkeiten zu treffen (Patchworkfamilien, unverheiratete Paare, Ge-

meinschaftliche Wohnformen o.ä.). 

�  Bildung : Aufgrund der Aufgabenstellung, Bildung besonders intensiv zu betrach-

ten, werden die Dimensionen Bildung und weitere nichtmaterielle Lebenslagen 

getrennt erhoben. Thomas Rauschenbach u.a. vom Deutschen Jugendinstitut 

(BMBF 2004) empfehlen, Bildung als Lebenslagendimension in drei Unter-

Dimensionen zu erfassen: als Gelegenheit zur Bildung anhand von Bildungsorten 

und -gelegenheiten, anhand von Teilnahme an Bildungsprozessen über Besu-

cher- bzw. Teilnehmer/innenzahlen an vorhandenen Angeboten und anhand der 

Qualität der Angebote, messbar über die Personalqualifikation. Darüber hinaus 

werden der kindliche Entwicklungsstand und informelle Bildungsorte abgebildet; 

zusätzlich werden die non-formalen Bildungsgelegenheiten für behinderte Kinder 

im Kindergartenalter besonders diskutiert.  

�  Finanzsituation : Die finanzielle Situation der Kinder kann über die Elternebene 

ermittelt werden. Bei allen Kindern, die eine Betreuungseinrichtung besuchen, 

sind Rückschlüsse auf das Familieneinkommen über die Staffelung der Elternbei-

träge möglich, die in Paderborn äußerst differenziert erfolgt (sechsstufig). Hier lie-

gen zum Zeitpunkt der Erstellung des Berichtes noch keine kleinräumigen Daten 

vor. Darüber hinaus kann im Prinzip die Zahl minderjähriger Empfänger/innen von 

Unterstützungsleistungen abgebildet werden (Arbeitslosengeld I und II sowie So-

zialgeld/der Hilfe zum Lebensunterhalt). Hierzu sind die Daten in Paderborn zur-

zeit nicht ausreichend verfügbar.  

�  Weitere nichtmaterielle Lebenslagen : Da davon ausgegangen werden kann, 

dass im Alter bis 8 Jahre kriminalistische Tatbestände (noch) selten vorliegen, 

bleiben hier die Dimensionen Gesundheit und Wohnen, die die nichtmateriellen 

Lebenslagen von Kindern prägen. Im Bereich Gesundheit  sollen der Gesund-

heitsstatus der Kinder und genutzte Präventionsmaßnahmen berücksichtigt wer-

den, im Bereich Wohnen  sollen die Soziale Wohnversorgung und die Wohnquali-

tät erfasst werden. Die vorhandene Infrastruktur als Gesundheitsort bzw.  

-gelegenheit wird nicht erfasst, weil in der Stadt Paderborn Angebote innenstadt-
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zentriert angeboten und abgerufen werden; eine aussagekräftige Darstellung ist 

deshalb nicht möglich.  

�  Der Bereich der Erwerbsarbeit  ist für Erwachsene sowohl hinsichtlich der Fi-

nanzsituation als auch als gesellschaftliche Teilhabe bedeutsam. Für Kinder im 

Alter bis 8 Jahre entfällt dieser übergreifende Indikator. 

�  Gesellschaftliche Teilhabe : Teilhabe wird für Erwachsene als politische Teilha-

be beziehungsweise über ihr Wahlverhalten erfasst. Übertragen auf Kinder, die 

noch nicht wählen, könnten Beteiligungsmöglichkeiten von Kindern oder demo-

kratische Prozesse im Kinderalltag abgebildet werden. Für Paderborn besteht die 

Möglichkeit, Beteiligungsverfahren zum Beispiel bei der Neuerrichtung von Kin-

derspielplätzen zu erfassen. Wir halten dieses Vorgehen aber vor dem Hinter-

grund der Fortschreibung des Berichtes und der pragmatischen Erfassung der 

Daten für nicht realistisch. Da gesellschaftliche Teilhabe nicht allein als Beteili-

gung an öffentlichen Entscheidungen, sondern ebenso in der Teilhabe an gesell-

schaftlichen Institutionen wie Kindergarten, Schule oder Hort bzw. Betreuung in 

der Offenen Ganztagsschule erfolgt, wird dieser Bereich implizit im Bereich Bil-

dung mitberücksichtigt. 
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II Kinderbericht 

Die Stadt Paderborn 

Paderborn ist in 15 Sozialräume gegliedert. Diese Sozialräume bilden die räumliche 

Grundlage der kommunalen sozialen Arbeit. Gliederungsziel der Paderborner  

Akteurinnen und Akteure war es, die Sozialräume hinsichtlich der Bevölkerungsstruk-

tur möglichst homogen und doch als räumlich geschlossene und kompakte Einheiten 

abzugrenzen; untereinander sind die Sozialräume heterogen. Die Sozialräume sind 

zusammengefasst in vier arbeitsorganisatorisch begründeten Sozialbezirken, die als 

Untereinheiten beim Jugendamt angesiedelt sind. 

 

Tabelle 1: Liste der Sozialbezirke und Sozialräume in Paderborn 

Sozialraum VII Schloss Neuhaus/Mastbruch 

Sozialraum VIII Sennelager 
Sozialbezirk I 

  
Sozialraum X Sande 

   

Sozialraum III Kernstadt Ost 

Sozialraum V Stadtheide 

Sozialraum XI Marienloh 

Sozialraum XIII Benhausen 

Sozialraum XIV Neuenbeken 

Sozialbezirk II 

  

Sozialraum XV Dahl 

   

Sozialraum I Altstadt 

Sozialraum IV Kernstadt Süd Sozialbezirk III 

Sozialraum VI Lieth/Kaukenberg 

   

Sozialraum II Kernstadt West/Nord 

Sozialraum IX Elsen Sozialbezirk IV 

Sozialraum XII Wewer 

Quelle: Referat 105/Statistik; Februar 2007 

 

Die Abgrenzungen der Sozialräume und Sozialbezirke unterscheiden sich von Stadt-

teilen, statistischen Gebietseinheiten und Prognosebezirken, Schulbezirken, der 

Gliederung nach Postleitzahlen oder strukturellen Kategorien anderer Stellen. 
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1. Demografie 

1.1 Kinder im Alter von 0–8 Jahren 

1.1.1 Einführung 

Demografische Daten bilden die Grundlage für jeden Bericht. Sie beschreiben, über 

was geredet wird: (1) den Aufbau der Bevölkerung, ihre Zusammensetzung nach Al-

ter, Geschlecht und Familie; (2) Veränderungen in der Bevölkerung durch Sterbefäl-

le, Geburten, Eheschließungen, Scheidungen und Wanderungsbewegungen. Die 

Bildungs- und Lebenschancen von Kindern hängen entscheidend von mehreren Fak-

toren ab, von denen einige bereits mit demografischen Datensätzen abgebildet wer-

den können. Als wesentliche Einflussfaktoren gelten der Bildungsstatus der Eltern, 

das Haushaltseinkommen und die Berufsposition der Eltern, eine Rolle spielen aber 

auch die ethnische Herkunft, die Kinderzahl in den Familien und die Eineltern- oder 

Zweielternfamilie; Letztere sind in den kommunalen Meldeämtern erfasst. Anhand 

demografischer Daten lassen sich deshalb bereits Hypothesen über die räumliche 

Konzentration von Bevölkerungsgruppen mit unterschiedlichen Chancen und Risiken 

ableiten (Mardorf 2006: 223); es können Räume ausgemacht werden, in denen gute 

oder auch schlechte Chancen für eine adäquate Lebenslage und im Besonderen ei-

ne dem jeweiligen Kind gemäße Bildungssituation erwartet werden können.  

 

1.1.2 Datenlage 

Die bevölkerungsstatistische Datenlage in Deutschland ist generell gut. Durch das 

flächendeckend ausgebaute Meldewesen mit Melderegister kann auf eine Fülle von 

Daten zurückgegriffen werden, die die Bevölkerungsstruktur nach Alter und Ge-

schlecht beschreiben.  

 

In Paderborn liegen Daten zur Bevölkerungsstruktur hinsichtlich Alter, Geschlecht, 

Religion, Nationalität/Herkunft und Mobilität so differenziert vor, dass diese Themen-

bereiche für die Zielgruppe der bis 8-jährigen Kinder abgebildet werden können (Mo-

bilität: s. Kap. II, 3.3, Wohnen). Dabei ist es in Paderborn gelungen, die Daten so zu 

erheben, dass Angehörige deutscher Nationalität nach ihrer ethnischen Herkunft in 

drei Gruppen differenziert werden können: so genannte Einheimische, die von deut-

schen Eltern abstammen, Eingebürgerte, die von ausländischen Eltern abstammen, 

und Aussiedler (Stadt Paderborn, Referat Statistik). So ist nicht allein die Staatsan-

gehörigkeit, sondern auch der Migrationshintergrund erfassbar. 

Die Religionszugehörigkeit wird statistisch über die religionsabhängige Steuerzah-

lung erfasst. Steuerpflichtig sind die beiden in Deutschland dominierenden christli-

chen Religionen (evangelisch, katholisch); außerdem die Zugehörigkeit zu einer jüdi-
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schen oder orthodoxen Kirche. Letztere sind in Paderborn vernachlässigbar, so dass 

drei Gruppen bleiben: römisch-katholisch, evangelisch und andere. „Andere“ umfas-

sen alle, die nicht steuerpflichtig sind: Das sind ebenso solche Kinder, die keiner Kir-

che, wie auch Kinder, die anderen Glaubensrichtungen angehören, etwa dem Islam, 

dem Hinduismus oder dem Buddhismus, wie auch freikirchlich-evangelische, die 

nicht der Landeskirche angehören; zu „anderen“ zählen außerdem sehr junge Kinder 

(überwiegend unter einem Jahr), die noch nicht getauft sind. Die Statistik ist leider 

nicht in der Lage, andere (als die steuerpflichtigen) Glaubensrichtungen zu erfassen.  

Besonders relevant für Deutschland ist die Zahl der Muslime, die nur geschätzt wer-

den kann. Einer Schätzung des Bundestages aus dem Jahr 2004 zufolge (Bundes-

regierung 2004) lebt im Jahr 2003 etwa 3,1 bis 3,5 Millionen deutsche wie ausländi-

sche Muslime in Deutschland. Vereinzelt gibt es Untersuchungen, die regional die 

Verhältnisse abbilden; in Nordrhein-Westfalen (NRW) gehört nach einer Umfrage aus 

dem Jahr 2003 die überwiegende Mehrheit der türkischen Migrantinnen und Migran-

ten mit 96 % dem muslimischen Glauben an. Dies entspricht den Glaubensverhält-

nissen in der Türkei (Sauer, Halm o.J.). Man kann davon ausgehen, dass dieser 

Sachverhalt auf Paderborn übertragbar ist.  

Die große Mehrheit von Aussiedlern gehört einer christlichen Religion an. Bei einer 

Umfrage im Jahr 2002 gaben gut drei Viertel (77,7 %) an, dem christlichen Glauben an-

zugehören; fast jeder Zweite war evangelisch (44,2 %) (Bundesregierung 2002: 20). Für 

die Stadt Paderborn sind die jeweiligen Anteile nicht genau auszumachen: Unter den 

Spätaussiedlern sind die ursprünglich aus Polen kommenden überwiegend römisch-

katholisch, während bei den aus den Nachfolgestaaten der ehemaligen Sowjetunion 

stammenden das evangelische Glaubensbekenntnis überwiegt. Der größte Teil dieser 

Gruppe ist in der Evangelischen Landeskirche organisiert und somit steuerpflichtig; ein 

kleinerer Teil allerdings ist evangelisch-freikirchlich organisiert, damit nicht steuerpflichtig 

und unter „andere“ erfasst. Spätaussiedler werden statistisch von Einheimischen dadurch 

unterschieden, dass sie zunächst die doppelte Staatsbürgerschaft haben; das Ändern auf 

eine rein deutsche Staatsangehörigkeit ist zwar möglich, aber teuer, so dass viele darauf 

verzichten. 

Aus datenschutzrechtlichen Gründen können in den folgenden Tabellen teilweise 

keine genauen Angaben gemacht werden (Zahlen unter 6 Einheiten); in diesen Fäl-

len werden die Zahlen als nicht abbildbar „n.a.“ geführt, die Summen und Prozente 

werden entsprechend mit „+“ gekennzeichnet. Es handelt sich dabei allerdings um 

sehr kleine Größen, so dass die konstatierten Gesamttendenzen dadurch nicht in 

Frage zu stellen sind. 
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1.1.3 Demografie Kinder im Alter von 0–8 Jahren in Paderborn 

Kinder im Alter von 0–8 Jahre  

In Paderborn leben zum Stichtag 30.06.2006 141.921 Einwohner/innen. Fast jede 

zehnte Person ist ein Kind unter 9 Jahren: Insgesamt sind es 13.228 Kinder (0–8 

Jahre); das sind gut 9,3 % aller Einwohner/innen.  

 

Tabelle 2: Einwohner/innen, Kinder und Anteil der K inder nach Sozialbezirken und -räumen  

Sozialraum  Einwohner/innen 
Kinder 

0–8 Anteil in % 
VII Schloss Neuhaus/Mastbruch 18.921 1.915 10,1 % 

VIII Sennelager 5.309 578 10,9 % 

X Sande 6.105 698 11,4 % 

 Sozialbezirk I 30.335 3.191 10,5 % 

III Kernstadt Ost 9.420 799 8,5 % 

V Stadtheide 12.381 1.136 9,2 % 

XI Marienloh 3.016 293 9,7 % 

XIII Benhausen 2.359 269 11,4 % 

XIV Neuenbeken 2.447 230 9,4 % 

XV Dahl 2.759 319 11,6 % 

 Sozialbezirk II 32.382  3.046 9,4 % 

I Altstadt 4.631 184 4,0 % 

IV Kernstadt Süd 23.320 1.802 7,7 % 

VI Lieth/Kaukenberg 10.071 1.289 12,8 % 

 Sozialbezirk III 38.022  3.275 8,6 % 

II Kernstadt West/Nord 18.933 1.504 7,9 % 

IX Elsen 15.751 1.525 9,7 % 

XII Wewer 6.498 687 10,6 % 

 Sozialbezirk IV 41.182  3.716 9,0 % 

 Stadt Paderborn 141.921 13.228 9,3 % 

Quelle: Melderegister Stadt Paderborn, Referat 105/Statistik, eigene Zusammenstellung, Stichtag 
30.06.2006 
 

Während die Sozialbezirke relativ homogen strukturiert sind und eine ähnliche An-

zahl von Kindern aufweisen, schwanken die Kinderzahlen in den einzelnen Sozial-

räumen erheblich. Die meisten Kinder leben in den Räumen Schloss Neu-

haus/Mastbruch (fast 2.000 Kinder), Kernstadt Süd (gut 1.800 Kinder), Kernstadt 

West/Nord und Elsen (etwa 1.500 Kinder) sowie Lieth/Kaukenberg und Stadtheide 

(über 1.100 Kinder). 

Interessant ist der Anteil der Kinder an der Bevölkerung des Sozialraums: Den größ-

ten Kinderanteil gibt es in Lieth/Kaukenberg – hier ist mit 12,8 % fast jeder Achte ein 

Kind. Kinderreiche Räume sind weiterhin Wewer, Dahl, Benhausen und der gesamte 
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Sozialbezirk I, hier ist mindestens jede 10. Person ein Kind. Den mit Abstand ge-

ringsten Kinderanteil gibt es mit 4,0 % in der Altstadt.  

 

Jungen oder Mädchen? 

In den Sozialräumen leben ganz überwiegend etwas mehr Jungen als Mädchen; al-

lein im Sozialraum Dahl ist das Verhältnis umgekehrt. Die Relation von Jungen und 

Mädchen in der Stadt entspricht damit dem üblichen deutschlandweiten Verhältnis 

der Geschlechter im Alter bis unter neun Jahren. 

 

Tabelle 3: Mädchen und Jungen nach Sozialräumen am 30.06.2006 

Geschlecht 

 Sozialraum 

Kinder 0–8 

insgesamt männlich weiblich 

VII Schloss Neuhaus/Mastbruch 1.915 992 923 

VIII Sennelager 578 292 286 

X Sande 698 385 313 

 Sozialbezirk I 3.191 1.669 1.522 

III Kernstadt Ost 799 408 391 

V Stadtheide 1.136 596 540 

XI Marienloh 293 164 129 

XIII Benhausen 269 144 125 

XIV Neuenbeken 230 117 113 

XV Dahl 319 147 172 

 Sozialbezirk II 3.046  1.576 1.470 

I Altstadt 184 94 90 

IV Kernstadt Süd 1.802 921 881 

VI Lieth/Kaukenberg 1.289 660 629 

 Sozialbezirk III 3.275  1.675 1.600 

II Kernstadt West/Nord 1.504 783 721 

IX Elsen 1.525 793 732 

XII Wewer 687 363 324 

 Sozialbezirk IV 3.716  1.939 1.777 

  Stadt Paderborn 

13.228 

100 % 

6.859  

51,9 % 

6.369 

48,1 % 

Quelle: Melderegister Stadt Paderborn, Referat 105/Statistik, eigene Zusammenstellung, Stichtag 
30.06.2006 
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Religionsangehörigkeit 

Mehr als die Hälfte der Kinder bis acht Jahre in Paderborn gehören dem christlichen 

Glauben an, davon 43 % dem römisch-katholischen. „Andere“ sind mit 42,3 % fast 

ebenso viele wie römisch-katholische Kinder. Ob diese Kinder einer nicht-

steuerpflichtigen Glaubensgemeinschaft angehören (wie zum Beispiel Muslime), ei-

ner evangelisch-freikirchlichen oder keiner Glaubensgemeinschaft, oder ob sie 

schlicht zu jung und deshalb noch nicht entsprechend ihrem Glaubensbekenntnis 

gemeldet sind, kann mit den Daten nicht ermittelt werden. Dennoch ist deutlich: Kin-

der evangelischen Glaubens sind mit knapp 15 % in der deutlichen Minderheit. 

 

Tabelle 4: Religion der Kinder nach Sozialräumen am  30.06.2006 

Quelle: Melderegister Stadt Paderborn, Referat 105/Statistik, eigene Zusammenstellung, Stichtag 
30.06.2006 
 

Innerhalb der Sozialräume stellen sich die Anteile sehr unterschiedlich dar: In den 

Sozialräumen Marienloh, Benhausen, Neuenbeken, Dahl und Elsen ist mehr als die 

  

Religion  

r.-katholisch  evangelisch  andere  

  

Sozialraum  Kinder 0–
8 

insgesamt  
absolut % absolut % absolut % 

VII 

Schloss Neuhaus/ 

Mastbruch 1.915 852 44,5 259 13,5 804 42,0 

VIII Sennelager 578 222 38,4 45 7,8 311 53,8 

X Sande 698 348 49,9 90 12,9 260 37,2 

 Sozialbezirk I 3.191 1.422 44,6 394 12,3 1.375 43,1 

III Kernstadt Ost 799 332 41,6 138 17,3 329 41,2 

V Stadtheide 1.136 422 37,1 167 14,7 547 48,2 

XI Marienloh 293 180 61,4 28 9,6 85 29,0 

XIII Benhausen 269 155 57,6 43 16,0 71 26,4 

XIV Neuenbeken 230 148 64,3 24 10,4 58 25,2 

XV Dahl 319 165 51,7 47 14,7 107 33,5 

 Sozialbezirk II 3.046  1.402 46,0 447 14,7 1.197  39,3 

I Altstadt 184 47 25,5 26 14,1 111 60,3 

IV Kernstadt Süd 1.802 723 40,1 257 14,3 822 45,6 

VI Lieth/Kaukenberg 1.289 332 25,8 241 18,7 716 55,5 

 Sozialbezirk III 3.275  1.102 33,6 524 16,0 1.649 50,4 

II Kernstadt West/Nord 1.504 586 39,0 177 11,8 741 49,3 

IX Elsen 1.525 843 55,3 265 17,4 417 27,3 

XII Wewer 687 333 48,5 141 20,5 213 31,0 

 Sozialbezirk IV 3.716  1.762 47,4 583 15,7 1.371 36,9 

  

 

Stadt Paderborn 13.228 5.688 43,0 1.948 14,7 5.592 42,3 
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Hälfte der Kinder römisch-katholisch, in Sande sind es fast 50 %. Jedoch stellen in 

keinem der Sozialbezirke die römisch-katholischen mehr als die Hälfte der Kinder. 

Kinder mit „anderer“ oder (noch) keiner Religionszugehörigkeit stellen mindestens die 

Hälfte der Kinder in Sennelager, Altstadt und Lieth/Kaukenberg; hier ist der Anteil an 

römisch-katholischen Kindern relativ gering. Im Sozialbezirk III machen „andere“ ins-

gesamt mehr als die Hälfte aller Kinder aus. Besonders wenige Kinder, die der Evan-

gelischen Landeskirche angehören, leben in Sennelager und Marienloh – hier ist we-

niger als jedes 10. Kind evangelisch gemeldet. 

 

Migrationshintergrund 

Mehr als 70 % der Kinder (0–8) in Paderborn sind einheimisch. Einen deutschen 

Pass haben weitere 24,3 % (Aussiedler und Eingebürgerte), so dass mit 12.551 Kin-

dern 94,9 % aller Kinder Deutsche sind. Allerdings haben viele der Kinder einen 

Migrationshintergrund: Mit 29,4 % aller Paderborner Kinder wächst mehr als jedes 

vierte Kind mit Migrationshintergrund auf. 

Aussiedler- und eingebürgerte Kinder sind über das ganze Stadtgebiet verstreut, wo-

hingegen in einigen Sozialräumen der Ausländeranteil gegen null geht. Die höchste 

Homogenität bei der ethnischen Herkunft der Kinder herrscht mit mehr als 85 % ein-

heimischen Kindern in den Stadträumen Benhausen und Neuenbeken.  

Darüber hinaus ist in den Räumen Sande, Marienloh, Elsen und Wewer der Anteil 

von Einheimischen mit mehr als 8 von 10 Kindern relativ hoch.  

Umgekehrt stellen Kinder mit Migrationshintergrund in einigen Sozialräumen einen 

großen Kinderanteil, am meisten in Lieth/Kaukenberg mit über 40 %. Aber auch in 

anderen Sozialräumen beträgt der Anteil von Kindern mit Migrationshintergrund etwa 

ein Drittel: In der Kernstadt (West/Nord, Süd und Ost), der Altstadt (höchster Anteil 

eingebürgerter Kinder plus hoher Ausländeranteil), Schloss Neuhaus/Mastbruch, 

Sennelager und in Stadtheide sind mehr als 30 % aller Kinder nicht-einheimisch.  

Ein großer Teil der Kinder ist eingebürgert: in Paderborn Stadt insgesamt 14,2 %, 

wovon eingebürgerte Kinder mit mehr als 17 % – das ist etwa jedes sechste Kind- in 

den Sozialräumen Schloss Neuhaus/Mastbruch, Stadtheide, Altstadt und Kernstadt 

West/Nord anteilig besonders stark vertreten sind. 

Den größten Anteil von Kindern aus Aussiedlerfamilien stellen mit 22,5 % die Kinder 

in Lieth/Kaukenberg; fast 15 % sind es in der Kernstadt Ost.  

Im Sozialbezirk III stellen mit einem Anteil von 36,3 % Kinder mit einem Migrations-

hintergrund einen generell hohen Anteil. Etwa jedes sechste Kind hier ist eingebür-

gert, etwa jedes siebte stammt aus einer Aussiedlerfamilie. 
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Tabelle 5:  Ethnische Herkunft der Kinder (0–8 Jahr e) nach Sozialbezirken und -räumen am 
30.06.2006 

 einheimisch Aussiedler + eingebürgert Ausländer 

 Sozialraum  insgesamt  absolut % absolut  % absolut  % absolut  % 

VII 

Schloss Neuhaus/ 

Mastbruch 1.915 1.267 66,2 197 10,3 331 17,3 120 6,3 

VIII Sennelager 578 396 68,5 45 7,8 94 16,3 43 7,4 

X Sande 698 582 83,4 45 6,4 67 9,6 n.a. n.a. 

 Sozialbezirk I 3.191  2.245 70,4 287 9,0 492 15,4 163+ 5,1+ 

III Kernstadt Ost 799 555 69,5 118 14,8 111 13,9 15 1,9 

V Stadtheide 1.136 729 64,2 137 12,1 196 17,3 74 6,5 

XI Marienloh 293 236 80,5 22 7,5 29 9,9 6 2,0 

XIII Benhausen 269 246 91,4 14 5,2 8 3,0 n.a. n.a. 

XIV Neuenbeken 230 201 87,4 11 4,8 18 7,8 0 0,0 

XV Dahl 319 246 77,1 23 7,2 44 13,8 6 1,9 

 Sozialbezirk II 3.046 2.213  72,7 325 10,7 406 13,3 101+ 3,3+ 

I Altstadt 184 112 60,9 4 2,2 40 21,7 28 15,2 

IV Kernstadt Süd 1.802 1.236 68,6 146 8,1 305 16,9 115 6,4 

VI Lieth/Kaukenberg 1.289 737 57,2 290 22,5 184 14,3 78 6,1 

 Sozialbezirk III 3.275 2.085 63,7 440 13,4 529 16,2 221 6,7 

II Kernstadt West/Nord 1.504 975 64,8 100 6,6 292 19,4 137 9,1 

IX Elsen 1.525 1.235 81,0 124 8,1 124 8,1 42 2,8 

XII Wewer 687 581 84,6 57 8,3 41 6,0 8 1,2 

 Sozialbezirk IV 3.716 2.791 75,1 281 7,6 457 12,3 187 5,0 

  

 

Stadt Paderborn 13.228 9.334 70,6 1.333 10,1 1.884 14,2 673+ 5,1+ 

Quelle: Melderegister Stadt Paderborn, Referat 105/Statistik, eigene Zusammenstellung, Stichtag 
30.06.2006 
n.a.: Fallzahlen unter sechs; aus datenschutzrechtlichen Gründen nicht abbildbar 
+ plus eine geringe Anzahl/einen geringen Anteil 
 

Gibt es einen ersichtlichen Zusammenhang zwischen der ethnischen Herkunft und 

der Religionszugehörigkeit der Kinder? Stellt man die Kategorien „einheimisch“ und 

„römisch-katholisch“ nebeneinander, dann zeigt sich das folgende Bild. 

In den Sozialräumen Benhausen, Neuenbeken, Sande, Marienloh, Dahl, Elsen und 

Wewer ist der Anteil einheimischer Kinder überdurchschnittlich hoch – gleichzeitig 

zeigt sich hier ein überdurchschnittlicher Anteil Kinder römisch-katholischen Glau-

bens. In Schloss Neuhaus/Mastbruch liegt der Anteil römisch-katholischer Kinder 

leicht über dem Mittel, und auch der Anteil einheimischer Kinder ist knapp durch-

schnittlich. Das lässt den Schluss zu, dass sich unter den Migrantenkindern ein hoher 

Anteil nicht-christlichen Glaubens befindet, es werden vermutlich viele türkisch-

stämmige Kinder muslimischen Glaubens sein.  

Die Betrachtung der Sozialräume mit geringem Einheimischen-Anteil legt eine wei-

tere Differenzierung nahe: In Lieth/Kaukenberg mit einem Migrationsanteil mit über 
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40 % ist die Rate der römisch-katholischen Kinder besonders niedrig, obwohl hier 

viele Aussiedler leben, die oft dem katholischen Glauben angehören – hier leben 

vermutlich viele türkischstämmige Kinder muslimischen Glaubens. Ebenso wird es 

sich in der Altstadt verhalten, wobei hier sehr viele Kinder eingebürgert sind. In der 

Kernstadt (West/Nord, Süd und Ost), Sennelager, Schloss Neuhaus/Mastbruch und 

in Stadtheide, in denen mehr als 30 % aller Kinder nicht-einheimisch sind, ist die La-

ge nicht so eindeutig – hier werden vermutlich Kinder verschiedener Herkunftsländer 

zusammen treffen. 

 

Tabelle 6:  Einheimische und römisch-katholische Ki nder nach Sozialbezirken und -räumen 
am 30.06.2006 

 
 einheimisch römisch-katholisch  

Sozialraum  insgesamt absolut % absolut % 

VII 

Schloss. Neuhaus/ 

Mastbruch 1.915 1.267 66,2 852 44,5 

VIII Sennelager 578 396 68,5 222 38,4 

X Sande 698 582 83,4 348 49,9 

 Sozialbezirk I 3.191 2.245 70,4 1.422 44,6 

III Kernstadt Ost 799 555 69,5 332 41,6 

V Stadtheide 1.136 729 64,2 422 37,1 

XI Marienloh 293 236 80,5 180 61,4 

XIII Benhausen 269 246 91,4 155 57,6 

XIV Neuenbeken 230 201 87,4 148 64,3 

XV Dahl 319 246 77,1 165 51,7 

 Sozialbezirk II 3.046  2.213  72,7 1.402 46,0 

I Altstadt 184 112 60,9 47 25,5 

IV Kernstadt Süd 1.802 1.236 68,6 723 40,1 

VI Lieth/Kaukenberg 1.289 737 57,2 332 25,8 

 Sozialbezirk III 3.275  2.085 63,7 1.102 33,6 

II Kernstadt West/Nord 1.504 975 64,8 586 39,0 

IX Elsen 1.525 1.235 81,0 843 55,3 

XII Wewer 687 581 84,6 333 48,5 

 Sozialbezirk IV 3.716  2.791 75,1 1.762 47,4 

  

 

Stadt Paderborn 13.228 9.334 70,6 5.688 43,0 

Quelle: Melderegister Stadt Paderborn, Referat 105/Statistik, eigene Zusammenstellung, Stichtag 
30.06.2006 
 

1.1.4 Interpretation der demografischen Daten zu Kindern 

Mehr als 9 von 100 Einwohner/innen in Paderborn sind Kinder im Alter bis acht Jah-

re. Besonders viele Kinder wohnen im gesamten Sozialbezirk I, in Benhausen und 

Dahl, in Lieth-Kaukenberg und in Wewer. Einen geringen Kinderanteil gibt es in der 
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Kernstadt. Das weist darauf hin, dass die Attraktivität der Kernstadt für Familien eher 

gering ist; besonders die Altstadt weist einen sehr geringen Kinderanteil auf. Aus an-

deren Städten ist bekannt, dass die innerstädtischen Gebiete von Paaren verlassen 

werden, sobald sie eine Familie gegründet haben oder das beabsichtigen, weil die 

Wohnverhältnisse als nicht familiengerecht (zu kleine und/oder zu teure Wohnungen) 

und das Wohnumfeld als nicht kindgerecht eingeschätzt werden (zu viele Autos, zu 

wenig Grün) (z.B. González, Menzl 1999).  

Die ethnische Herkunft der Kinder ist ein Indikator, der anzeigt, wie es um die Chan-

cen von Kindern im Bereich Bildung und weiteren Lebenslagendimensionen bestellt 

ist. Einheimische Kinder haben überwiegend bessere Chancen als Kinder mit Migra-

tionshintergrund: Zuwanderung bedeutet „zunächst fast immer schlechtere Chancen 

für die Teilhabe an der aufnehmenden Gesellschaft und eine Entwicklungsaufgabe. 

Dieser Nachteil betrifft insbesondere die erste Zuwanderungsgeneration, wirkt sich 

aber offensichtlich auch auf nachfolgende Generationen aus“ (Aktionsrat Bildung 

2007: 33). 

 

Besonders viele Migrantinnen und Migranten leben im Sozialraum Lieth/Kaukenberg, 

aber auch in Kernstadt (West/Nord, Süd und Ost), der Altstadt, Schloss Neu-

haus/Mastbruch, Sennelager und in Stadtheide. Besonders gute Chancen haben 

demnach Kinder, die in homogen-deutschen Gebieten aufwachsen – das sind die 

Sozialräume Benhausen, Neuenbeken, Sande, Marienloh, Elsen und Wewer. 

 

1.1.5 Handlungsempfehlungen 

Attraktive Räume für Familien:  Ziel familienfreundlicher Kommunen ist es, gute Bil-

dungs- und Entwicklungschancen für Kinder in der Kommune bereitzustellen. Das 

wird dazu beitragen, dass Eltern und ihre Kinder nicht abwandern und vorhandene 

Kinderwünsche von jungen Erwachsenen unterstützt werden. Vor diesem Hinter-

grund sollten diejenigen Sozialräume in den Blick genommen werden, in denen un-

terdurchschnittlich viele Kinder leben. In Paderborn sind das innerstädtische Gebiete: 

Die Kernstadt, die Altstadt und Stadtheide weisen einen auffallend geringen Kinder-

anteil auf. Hier sollten in weiterführenden Studien die Ursachen eruiert werden: 

Hängt der geringe Kinderanteil mit dem Wohnungsangebot zusammen (erfassbar 

über ein Gebäuderegister) oder mit der Verkehrssituation (erfassbar über qualitative 

Wohnumfeld-Analysen) oder mit fehlenden beziehungsweise unattraktiven Grünflä-

chen (erfassbar über eine Analyse der Bebauungspläne und Begehung)? Eine kind- 

und familiengerechte Verbesserung der Lebensbedingungen könnte dazu beitragen, 

den Kinderanteil in diesen Sozialräumen zu erhöhen. 

Migrationshintergrund: Wir empfehlen den kommunalen Akteur/innen, ein beson-

deres Augenmerk auf diejenigen Sozialräume zu legen, in denen überdurchschnitt-
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lich viele Kinder mit Migrationshintergrund wohnen. Auffällig ist der erhöhte Anteil von 

Kindern mit Migrationshintergrund in Schloss Neuhaus/Mastbruch, Sennelager, der 

gesamten Kernstadt mit Altstadt und Stadtheide und in Lieth-Kaukenberg. Hier soll-

ten den Kindern besondere Chancen zum Erlernen eines eigenständigen, konstrukti-

ven Umgangs mit dem eigenen Leben geboten werden; hier gilt es, die Potenziale 

der Kinder besonders zu unterstützen. Insbesondere in diesen Sozialräumen sollte 

die Entwicklung ihrer Kompetenzen professionell begleitet werden, etwa durch einen 

vergleichsweise guten Betreuungsschlüssel oder ein besonders gutes Angebot an 

vernetzter Frühförderung beziehungsweise an sozialpädagogischen Diensten, die 

stärken- und resilienzorientiert ausgerichtet sind. Weitere mögliche Maßnahmen 

werden in den folgenden Kapiteln konkretisiert. 

Die Stadt Paderborn nutzt das nordrhein-westfälische Förderprogramm KOMM-IN. 

Dieses Landesprogramm unterstützt die Kommunen, um die Prozesse zu optimieren, 

die Voraussetzungen für besser organisierte Angebote und Strukturen zur Unterstüt-

zung für Menschen mit Migrationshintergrund schaffen. In diesem Rahmen sind ver-

schiedene Maßnahmen umgesetzt worden, um Migranten besser in die Stadtgesell-

schaft zu integrieren, etwa die Durchführung des 1. Paderborner Integrationskon-

gresses oder die Durchführung der Studie zu bürgerschaftlichem Engagement von 

Migrant/innen. Wir empfehlen, diese Arbeit fortzusetzen, so dass ein konstruktives 

Miteinander von Migrant/innen und Einheimischen im städtischen Raum gefördert 

wird. 

 

1.2 Familien und Haushalte 

1.2.1 Einführung 

Bildungs- und Lebenschancen von Kindern hängen aber auch von anderen her-

kunftsbedingten Faktoren ab: So weisen viele Untersuchungen nach, dass der Bil-

dungsstatus der Eltern, das Haushaltseinkommen und die Berufsposition der Eltern 

eine wesentliche Rolle spielen, daneben gelten die Kinderzahl in den Familien und 

die Zugehörigkeit zu einer Eineltern- oder Zweielternfamilie als Indikatoren. Es ist 

deshalb wichtig, die demografischen Daten nicht allein rein kinderbezogen auszuwer-

ten, sondern auch die Familien- und Haushaltsverhältnisse zu betrachten, in denen 

die Kinder aufwachsen.  

In vielen Fällen werden sich Familie und Haushalt decken. Die Pluralisierung der Le-

bensformen hat zu einer Vielzahl neuer Lebensformen geführt, die ohne spezielle 

Datensysteme nicht abgebildet werden können, so dass die alleinige Darstellung der 

Familienstruktur in einigen Fällen das wahre Bild verzerrt: Nicht als Familie erfasst 

werden zum Beispiel Erwachsene mit Kindern, die sich nicht als zusammenlebend 

gemeldet haben, was sowohl einige Patchworkfamilien betreffen dürfte wie auch ei-
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nige unverheiratet zusammenlebende Paare, die sich den Status „Alleinerziehend“ 

erhalten möchten. Als Familie erfasst sind hingegen Konstellationen, in denen ein El-

ternteil den Großteil der Woche in einer Zweitwohnung am Arbeitsort wohnt, oder 

Paare mit Kindern, die in getrennten Wohnungen leben (living-apart-together). 

 

1.2.2 Datenlage 

Wenn in einer Kommune eine Familienverbandsstatistik oder ein Haushaltsgenerie-

rungsverfahren zur Verfügung steht, können Familien- und Haushaltsstrukturen de-

tailliert abgebildet werden.  

In Paderborn können Familienverbünde abgebildet werden. Als Familie werden Per-

sonengruppen verstanden, in denen zwei Generationen zusammenleben, von denen 

mindestens eine unter 18 Jahre alt ist. Familien umfassen sowohl eheliche Gemein-

schaften mit Kindern als auch Alleinerziehende und schließlich Paare mit Kindern, 

die unverheiratet zusammenleben.  

Die Familien in Paderborn können als ausländische und deutsche Familien differen-

ziert werden und auch als Eineltern- und Zweielternfamilien. Daten über den elterli-

chen Bildungsstatus, das Einkommen oder die Berufsposition liegen nicht vor, so 

dass allein auf die Ungleichheitsfaktoren ethnische Herkunft (s.o.), Kinderanzahl in 

der Familie und Alleinerziehende zurückgegriffen werden kann, um Sozialräume hin-

sichtlich der Bildungs- und Lebenschancen der dort aufwachsenden Kinder einschät-

zen zu können. 

 

Kinder können in der Statistik zurzeit nicht altersspezifisch differenziert ausgewiesen 

werden. Als Kinder zählen hier Personen unter 18 Jahren, als Erwachsene alle Per-

sonen, die 18 Jahre und älter sind, unabhängig davon, ob sie in der Familie Kind- 

bzw. Geschwisterstatus haben. Aussagen zur Familienstruktur können deshalb nur 

allgemeiner Natur sein und sind mit den Daten zu Kindern in Paderborn nicht kompa-

tibel. 

 

Die Haushaltsstruktur kann nicht abgebildet werden, weil ein Haushaltsgenerierungs-

system nicht vorhanden ist. 

 

1.2.3 Familien und Haushalte in Paderborn 

In der Stadt Paderborn leben am 30.06.2006 insgesamt 16.192 Familien mit 27.728 

Kindern unter 18 Jahren und 28.320 Erwachsenen. In einer Familie leben damit am 

Stichtag durchschnittlich 1,7 Kinder unter 18 Jahren und knapp 1,8 Personen von 18 

Jahren und älter.  
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Die Kinderanzahl ist in den unterschiedlichen Sozialbezirken ähnlich groß und 

schwankt zwischen 6.361 im Sozialbezirk II und 7.677 im Sozialbezirk IV. In allen 

Sozialbezirken ist die Anzahl der Familien mit einem Kind am größten, an zweiter 

Stelle stehen Familien mit zwei Kindern. Drei und mehr Kinder sind deutlich seltener, 

was den bundesdeutschen Verhältnissen entspricht. Die absolute Zahl von Erwach-

senen und Kindern ist in den Sozialbezirken etwa gleich groß; in drei Sozialbezirken 

gibt es etwas mehr Erwachsene, nur im Bezirk I überwiegen die Kinder. 

 
Tabelle 7: Familien mit Kindern unter 18 Jahren nac h Kinderzahl am 30.06.2006 

Quelle: Melderegister Stadt Paderborn, Referat 105/Statistik, eigene Zusammenstellung, Stichtag 
30.06.2006 
Die Anzahl Erwachsener bezieht sich auf Elternteile; die Anzahl anderer Erwachsener, wie Geschwis-
ter ab 18 Jahre, liegt nicht vor. 
+ plus eine geringe Anzahl/einen geringen Anteil 
 

In den Sozialräumen setzen sich diese Trends fort, nur in Neuenbeken und Dahl  

überwiegen Familien mit zwei Kindern. In einigen Sozialräumen, in denen die Ein-

wohner/innenzahl und/oder die Kinderanzahl gering ist (Marienloh, Altstadt), sind die 

Werte so klein, dass sie nicht abbildbar sind. 

 
 
Sozialraum  

 
Anzahl 

Familien 

 
Anzahl 

Erwachsene 

 
Anzahl 
Kinder 

 
Kinder 

je Familie 

VII Schloss Neuhaus/  
Mastbruch 2.396 4.156 4.150 1,7 

VIII Sennelager 677 1.184 1.291 1,9 

X Sande 849 1.572 1.543 1,8 

 Sozialbezirk I 3.922 6.912 6.984 1,8 

III Kernstadt Ost 980 1.650 1.641 1,7 

V Stadtheide 1.344 2.351 2.301 1,7 

XI Marienloh 360 631 583 1,6+ 

XIII Benhausen 317 575 563 1,8 

XIV Neuenbeken 304 557 573 1,9 

XV Dahl 379 700 700 1,8 

 Sozialbezirk II 3.684  6.464 6.361 1,7 

I Altstadt 272 411 368 1,4+ 

IV Kernstadt Süd 2.213 3.818 3.531 1,6 

VI Lieth/Kaukenberg 1.487 2.666 2.807 1,9 

 Sozialbezirk III 3.972  6.895 6.706 1,7 

II Kernstadt West/Nord 1.793 3.029 2.979 1,7 

IX Elsen 2.000 3.518 3.314 1,7 

XII Wewer 821 1.502 1.384 1,7 

 Sozialbezirk IV 4.614  8.049 7.677 1,7 

   

Stadt Paderborn 16.192 28.320 27.728 1,7 
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Die durchschnittliche Kinderanzahl je Familie schwankt zwischen 1,4 im Raum Alt-

stadt und 1,9 in Sennelager, Neuenbeken und Lieth/Kaukenberg. 

Deutliche Unterschiede lassen sich feststellen, wenn allein die Familien mit drei und 

mehr Kindern betrachtet werden. In den Sozialräumen leben deutlich unterschiedlich 

viele kinderreiche Familien: Familien mit drei und mehr Kindern leben am häufigsten 

in Lieth/Kaukenberg; dort wachsen in fast jeder fünften Familie mindestens drei Kin-

der auf. Mehr als 18 % aller Familien sind es auch in Sennelager, gefolgt von Neu-

enbeken mit mehr als 17 %. Demgegenüber gibt es lediglich 2,9 % Familien in der 

Altstadt, die drei und mehr Kinder haben. Auch in den Sozialräumen Marienloh und 

Kernstadt Süd leben nur in weniger als jeder zehnten Familie mindestens drei Kinder; 

beides sind Innenstadträume.  
 

Abbildung 5:  Familienstruktur mit unterschiedliche r Anzahl an Kindern in den Sozialräumen 
am 30.06.2006 
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Quelle: Melderegister Stadt Paderborn, Referat 105/Statistik, eigene Zusammenstellung, Stichtag 
30.06.2006 
 

Betrachtet man im Vergleich lediglich die großen Familien mit vier und mehr Kindern, 

dann verschiebt sich das Bild partiell: Unter denjenigen, in denen besonders viele 

große Familien wohnen, sind die drei oben genannten Sozialräume auch hier vertre-

ten, allerdings kommen noch Benhausen und Neuenbeken dazu. Besonders wenige 

große Familien leben wieder in der Altstadt und in der Kernstadt Süd, aber auch in 

Wewer. 
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Tabelle 8: Anteil kinderreicher Familien nach Sozia lräumen am 30.06.2006 

Quelle: Melderegister Stadt Paderborn, Referat 105/Statistik, eigene Zusammenstellung, Stichtag 
30.06.2006 
n.a.: Fallzahlen unter sechs; aus datenschutzrechtlichen Gründen nicht abbildbar 
+ plus eine geringe Anzahl/einen geringen Anteil 
 

Bei Familien mit ausländischen Eltern stellt sich das Bild anders dar: Sie sind vor  

allem kinderreicher. Die Anzahl der Erwachsenen kann aus statistischen Gründen 

nicht angegeben werden; die Zahl der Kinder je Familie ist aber deutlich höher als 

die durchschnittliche Kinderanzahl in Paderborner Familien: Liegt die durchschnittli-

che Kinderanzahl stadtweit bei 1,7 je Familie (zwischen 1,4 im Raum Altstadt und 1,9 

in Sennelager, Neuenbeken und Lieth/Kaukenberg), so liegt sie bei ausländischen  

Familien im Durchschnitt bei 1,9+ und schwankt zwischen 1,5+ in der Altstadt und 

2,6 in Lieth/Kaukenberg. Damit ist die Kinderanzahl ausländischer Familien durch-

schnittlich etwa 0,2 Prozentpunkte höher als stadtweit; kleinräumig sogar bis 0,7 Pro-

zentpunkte höher. 

 

 

Sozialraum  
Anzahl 

Familien 
mit 3 

Kindern 
in % der 
Familien 

mit  
4 u. m. 

Kindern 
in % der 
Familien 

mit  
3 u. m. 

Kindern 
in % 

VII 

Schloss. Neuhaus/ 

Mastbruch 2.396 252 10,5 68 2,8 13,4 

VIII Sennelager 677 79 11,7 46 6,8 18,5 

X Sande 849 102 12,0 35 4,1 16,1 

 Sozialbezirk I 3.922 433 11,0 149 3,8 14,8 

III Kernstadt Ost 980 111 11,3 27 2,8 14,1 

V Stadtheide 1.344 142 10,6 33 2,5 13,0 

XI Marienloh 360 34 9,4 n.a. n.a. 9,4 

XIII Benhausen 317 26 8,2 16 5,0 13,2 

XIV Neuenbeken 304 38 12,5 15 4,9 17,4 

XV Dahl 379 42 11,1 19 5,0 15,3 

 Sozialbezirk II 3.684  393 10,7 110+ 3,0 13,7 

I Altstadt 272 8 2,9 n.a. n.a. 2,9 

IV Kernstadt Süd 2.213 174 7,9 32 1,4 9,3 

VI Lieth/Kaukenberg 1.487 189 12,7 100 6,7 19,4 

 Sozialbezirk III 3.972  371 8,0 133+ 3,3 12,7 

II 

Kernstadt West/ 

Nord 1.793 148 8,3 50 2,8 11,0 

IX Elsen 2.000 158 7,9 51 2,6 10,5 

XII Wewer 821 84 10,2 15 1,8 12,1 

 Sozialbezirk IV 4.614  390 8,5 116 2,5 11,0 

  

 

Stadt Paderborn 16.192 1.587 9,8 507+ 3,1 12,9 
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Tabelle 9: Ausländische Familien mit Kindern unter 18 Jahren nach Kinderzahl am 30.06.2006 

Quelle: Melderegister Stadt Paderborn, Referat 105/Statistik, eigene Zusammenstellung, Stichtag 
30.06.2006 
n.a.: Fallzahlen unter sechs; aus datenschutzrechtlichen Gründen nicht abbildbar 
+ plus eine geringe Anzahl/einen geringen Anteil 
Die Anzahl Erwachsener lässt sich nicht ermitteln, da bei Ausländern keine Unterscheidung zwischen 
Ehepaaren und Alleinerziehenden möglich ist. 
Die Zahl ausländischer Kinder unter 18 beträgt 1.851. Ausländische Eltern gehen seit der Reform des 
Staatsangehörigkeitsrechtes 1999 aber immer mehr dazu über, ihre Kinder als deutsche Staatsbürger 
anzumelden. Daher ist die Kinderzahl ausländischer Ehepaare deutlich höher als die Zahl ausländi-
scher Kinder. 
 

Allerdings sind ausländische Familien öfter kinderreich als im Durchschnitt aller Pa-

derborner Familien. Stadtweit liegt der Anteil an ausländischen Familien mit drei und 

mehr Kindern bei 17,9 %; das bedeutet, nahezu in jeder sechsten ausländischen 

Familie leben am Stichtag mehr als zwei Kinder unter 18 Jahren. Das sind fünf Pro-

zentpunkte mehr als im Durchschnitt aller Paderborner Familien. Eindrücklich sind 

die Unterschiede zwischen den Sozialräumen: In zwei Sozialräumen gibt es gar kei-

ne ausländischen Familien mit drei und mehr Kindern (Neuenbeken, Dahl), in ande-

ren so wenige, dass die Zahl hier nicht ausgewiesen wird (Sande, Marienloh, Ben-

hausen, Altstadt, Elsen, Wewer). Es handelt sich dabei um kleine Kernstadtgebiete 

oder um Gebiete im Außenraum. Sehr viele ausländische Familien mit mindestens 

 Sozialraum  
Anzahl 

Familien  
mit 1 
Kind 

mit 2 
Kindern  

mit 3 
Kindern  

mit  
4 u. m. 

Kindern  
Anzahl 
Kinder 

Kinder 
je 

Familie  

VII 

Schloss Neuhaus/ 

Mastbruch 225 89 82 40 14 443 2,0 

VIII Sennelager 56 22 16 8 10 128 2,3 

X Sande 21 13 6 n.a. n.a. 33 1,6+ 

 Sozialbezirk I 302 124 104 48+ 25+ 604 2,0+ 

III Kernstadt Ost 50 22 19 6 n.a. 93 1,9 

V Stadtheide 122 46 51 19 6 235 1,9 

XI Marienloh 19 12 n.a. n.a. n.a. 32+ 1,7 

XIII Benhausen n.a. n.a.  - -  n.a. n.a. n.a. 

XIV Neuenbeken n.a. n.a. n.a.  -  - n.a. n.a. 

XV Dahl 7 n.a. n.a.  -  - 10 n.a. 

 Sozialbezirk II 198+  80+ 70+ 25+ 6+ 370+ 1,9+ 

I Altstadt 62 36 23 n.a. n.a. 93 1,5+ 

IV Kernstadt Süd 257 127 97 27 6 432 1,7 

VI Lieth/Kaukenberg 86 30 18 17 21 222 2,6 

 Sozialbezirk III 405  193 138 44+ 27+ 747 1,8+ 

II Kernstadt West/Nord 244 113 78 36 17 462 1,9 

IX Elsen 78 42 27 n.a. n.a. 133 1,7+ 

XII Wewer 17 8 6 n.a.  - 29 1,7+ 

 Sozialbezirk IV 339 163 111 36+ 22 624 1,8+ 

  

 

Stadt Paderborn 1.244+ 560+ 423+ 153+ 69+ 2.356+ 1,9+ 
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drei Kindern leben dagegen in Lieth/Kaukenberg: Hier ist mit 44, 2 % bald jede zwei-

te Familie kinderreich. Einen ebenfalls hohen Anteil gibt es mit fast einem Drittel in 

Sennelager (32,1 %). Diese Verhältnisse bleiben bestehen, betrachtet man allein die 

Familien mit vier und mehr Kindern. Auch hier ist der Anteil in Lieth/Kaukenberg mit 

fast jeder vierten Familie am größten (24,4 %), gefolgt von Sennelager mit gut jeder 

sechsten Familie (17,9 %). 

 

Tabelle 10: Anteil kinderreicher ausländischer Fami lien nach Sozialräumen am 30.06.2006 

Quelle: Melderegister Stadt Paderborn, Referat 105/Statistik, eigene Zusammenstellung, Stichtag 
30.06.2006 
n.a.: Fallzahlen unter sechs; aus datenschutzrechtlichen Gründen nicht abbildbar 
+ plus eine geringe Anzahl/einen geringen Anteil 
 

Etwa jede vierte Familie in Paderborn ist eine Einelternfamilie: Von den 16.192 Fami-

lien insgesamt sind 4.064 Familien mit einem Elternteil, das sind 25,1 %.  

Damit liegt Paderborn etwa im bundesdeutschen Durchschnitt: Dies lag im Jahr 2005 

bei 21 % (Statistisches Bundesamt 2006: 43), wobei in Städten der Anteil immer  

etwas höher liegt als in ländlichen Gebieten. 

 

  
  

 Sozialraum 
Anzahl 

Familien  
mit 3 

Kindern 
in % der 
Familien 

mit  
4 u. m. 

Kindern 
in % der 
Familien 

mit  
3 u. .m. 
Kindern 

in % 

VII 

Schloss Neuhaus/ 

Mastbruch 225 40 17,8 14 6,2 24,0 

VIII Sennelager 56 8 14,3 10 17,9 32,1 

X Sande 21 n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. 

 Sozialbezirk I 302 48+ 15,9+ 25+ 8,3+ 24,2+ 

III Kernstadt Ost 50 6 12,0 n.a. n.a. 12,0 

V Stadtheide 122 19 15,6 6 4,9 20,5 

XI Marienloh 19 n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. 

XIII Benhausen n.a.  - n.a. n.a. n.a. n.a. 

XIV Neuenbeken n.a.  - 0 - 0 0 

XV Dahl 7  - 0 - 0 0 

 Sozialbezirk II 198+  25+ 12,6+ 6+ 3,0+ 15,7+ 

I Altstadt 62 n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. 

IV Kernstadt Süd 257 27 10,5 6 2,3 12,8 

VI Lieth/Kaukenberg 86 17 19,8 21 24,4 44,2 

 Sozialbezirk III 405  44+ 10,9+ 27+ 6,7+ 17,5+ 

II Kernstadt West/Nord 244 36 14,8 17 10,0 21,7 

IX Elsen 78 n.a. n.a. n.a. n.a. n.a. 

XII Wewer 17 n.a. n.a.  - 0 n.a. 

 Sozialbezirk IV 339  36+ 10,6+ 22+ 6,5+ 17,1+ 

  

 

Stadt Paderborn 1.244+ 153+ 12,3+ 69+ 5,5+ 17,9+ 
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In Paderborner Einelternfamilien leben im Durchschnitt etwa 1,4 Kinder; nur in 

Lieth/Kaukenberg sind es mit 1,6 Kindern deutlich mehr, während es in der Altstadt 

mit 1,2 Kindern deutlich weniger sind. Für die kleinen außerstädtischen Gebiete wie 

Benhausen oder Neuenbeken sind aufgrund der geringen Fallzahlen keine Aussagen 

möglich. Besonders viele Einelternfamilien gibt es in Schloss Neuhaus/Mastbruch 

und der Kernstadt Süd mit mehr als 600; in der Kernstadt West/Nord leben nahezu 

600 Familien mit nur einem Elternteil. In etwa der Hälfte aller Einelternfamilien lebt 

ein Kind; lebt mehr als ein Kind in der Familie, so handelt es sich überwiegend um 

ein Geschwisterkind unter 18 Jahren. 

 

Tabelle 11: Alleinerziehende mit Kindern unter 18 J ahren nach Kinderzahl am 30.06.2006 

 Sozialraum  

Anzahl 
Famili-

en 
mit 1 
Kind 

mit 2 
Kindern  

mit 3 
Kindern  

mit 4  
u. m. 

Kindern  

Anzahl 
Er-

wach-
sene 

Anzahl 
Kinder 

Kinder 
je 

Familie  
VII Schloss  

Neuhaus/ 
Mastbruch 636 422 161 45 8 636 919 1,4 

VIII Sennelager 170 105 51 11 n.a. 170 243+ 1,4+ 
X Sande 126 79 37 7 n.a. 126 175+ 1,4+ 
 Sozialbezirk I 932 606 249 63 8+ 932 1.337+ 1,4+ 
III Kernstadt Ost 310 200 80 25 n.a. 310 440+ 1,4+ 
V Stadtheide 337 217 103 14 n.a. 337 468 1,4+ 
XI Marienloh 89 64 19 6 0 89 120 1,4 
XIII Benhausen 59 44 12 n.a. n.a. 59 ? ? 
XIV Neuenbeken 51 27 18 n.a. n.a. n.a. ? ? 
XV Dahl 58 32 23 n.a.  0 58 78+ 1,3+ 
 Sozialbezirk II 904  584 255 45+ n.a. 904 1.106++ 1,2++ 
I Altstadt 133 97 33 n.a. 0  133 163+ 1,2+ 
IV Kernstadt Süd 608 431 138 30 9 608 842 1,4 
VI Lieth/  

Kaukenberg 308 190 79 31 8 308 481 1,6 
 Sozialbezirk III  1.049 718 250 61+ 17 1.049 1.495 1,4 
II Kernstadt  

West/Nord 557 404 118 26 9 557 763 1,4 
IX Elsen 482 328 125 17 12 482 689 1,4 
XII Wewer 140 95 35 10  0 140 195 1,4 
 Sozialbezirk 

IV 1,179 827 278 53 21 1.179 1.647 1,4 

  
Stadt  
Paderborn 4.064 2.735 1.032 235+ 62+ 4.064 5.812 1,4 

Quelle: Melderegister Stadt Paderborn, Referat 105/Statistik, eigene Zusammenstellung, Stichtag 
30.06.2006 
Die Anzahl Erwachsener bezieht sich auf Elternteile, die Anzahl anderer Erwachsener in der Familie, 
wie z.B. Geschwister über 18 Jahre, liegt nicht vor. 
n.a.: Fallzahlen unter sechs; aus datenschutzrechtlichen Gründen nicht abbildbar 
+ plus eine geringe Anzahl/einen geringen Anteil 
? Aufgrund der Summierung von n.a.-Kategorien würde sich die Zahl zu sehr verfälschen; der Wert 
wird nicht angegeben. 
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Die sozialräumliche Verteilung der Einelternfamilien weist Extreme auf: Zum einen 

zeigt sich, dass in der Altstadt fast jede zweite Familie eine Alleinerziehenden-

Familie ist; aber auch in den anderen Kernstadtgebieten weist diese familiale Le-

bensform mit rund einem Drittel einen vergleichsweise hohen Anteil auf. Das andere 

Extrem zeigt sich in den Gebieten Sande, Benhausen, Neuenbeken, Dahl und We-

wer: Hier sind mehr als vier von fünf Familien Zweieltern-Familien. In den familienrei-

chen Sozialräumen Lieth/Kaukenberg und Sennelager ist der Anteil an Alleinerzie-

henden relativ gering. 

 

Tabelle 12:  Anteil Alleinerziehender mit Kindern u nter 18 Jahren an Familien insgesamt 
am 30.06.2006 

 Sozialraum  
Familien 

insgesamt 
Eineltern- 
Familien 

in % der  
Familien insgesamt 

VII 

Schloss Neu-

haus/Mastbruch 2.396 636 26,5 

VIII Sennelager 677 170 25,1 

X Sande 849 126 14,9 

 Sozialbezirk I 3.922 932 23,8 

III Kernstadt Ost 980 310 31,6 

V Stadtheide 1.344 337 34,4 

XI Marienloh 360 89 24,7 

XIII Benhausen 317 59 18,6 

XIV Neuenbeken 304 51 16,8 

XV Dahl 379 58 15,3 

 Sozialbezirk II 3.684  904 24,5 

I Altstadt 272 133 48,9 

IV Kernstadt Süd 2.213 608 27,5 

VI Lieth/Kaukenberg 1.487 308 20,7 

 Sozialbezirk III 3.972  1.049 26,4 

II Kernstadt West/Nord 1.793 557 31,1 

IX Elsen 2.000 482 24,1 

XII Wewer 821 140 17,1 

 Sozialbezirk IV 4.614  1.179 26,0 

  Stadt Paderborn 16.192 4.064 25,1 

Quelle: Melderegister Stadt Paderborn, Referat 105/Statistik, eigene Zusammenstellung, Stichtag 
30.06.2006 
Die Anzahl Erwachsener bezieht sich auf Elternteile, die Anzahl anderer Erwachsener in der Familie, 
wie z.B. Geschwister über 18 Jahre, liegt nicht vor. 
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1.2.4 Interpretation der Daten zu Familien und Haushalten 

Die vorliegenden Daten müssen vorsichtig interpretiert werden, weil Aussagen über 

den Bildungsstatus der Eltern, das Einkommen oder die Berufsposition nicht möglich 

sind. Aussagen können nur zur „eingeschränkten Ungleichheitstrias“ ethnische Her-

kunft, Kinderanzahl in der Familie und Eineltern-/Zweielternfamilie gemacht werden. 

 

Als erster abbildbarer Faktor für Chancenungleichheit gilt die Familiengröße bezie-

hungsweise die Kinderzahl; demnach sind die Sozialräume Lieth/Kaukenberg und 

Sennelager gegenüber anderen Sozialräumen deutlich benachteiligt. In den innen-

städtischen Gebieten leben wenige große Familien, was auch darin begründet sein 

wird, dass hier passender Wohnraum sehr selten zur Verfügung steht: Auch wenn 

Familien gerne in der Innenstadt wohnen würden, ist das aufgrund der zu kleinen 

Wohnungen in Altstadtgebieten nicht in ausreichendem Maß möglich (z.B. González, 

Menzl 1999).  

 

Als zweiter Faktor in der zur Verfügung stehenden Ungleichheitstrias gilt die ethni-

sche Herkunft, wonach einheimische Kinder gegenüber Kindern mit Migrationshin-

tergrund besser dastehen. Hier zeigt sich eine Kombination aus Familiengröße und 

sozialer Herkunft: Familien mit mehr als drei Kindern sind häufig ausländische Fami-

lien, was die Bildungs- und Chancenungleichheit verstärken wird. Besonders viele 

große ausländische Familien leben in den beiden Räumen Lieth/Kaukenberg und 

Sennelager, während große deutsche Familien auch in Neuenbeken, Benhausen 

und Sande wohnen.  

 

Als dritter Faktor gilt die Anzahl der Elternteile. Aufgrund der Datenlage und der 

Grenzen der Datenerfassung (s.o.) wird vermutlich die Quote der Alleinerziehenden 

überschätzt (unverheiratet zusammenlebende Paare, die sich nicht als Paar gemel-

det haben) und die Anzahl von Kindern in Familien unterschätzt (Kinder ab 18 Jah-

ren, die statistisch als alleinstehende Erwachsene geführt werden). Dennoch lassen 

sich aus den Daten eindeutige Tendenzen ablesen: Alleinerziehende finden sich 

häufiger in Kernstadtgebieten; die sind bezüglich ihrer Bevölkerungsherkunft ausge-

sprochen heterogen. In Gebieten wie Lieth/Kaukenberg, in denen viele Muslime 

wohnen, ist der Anteil an Einelternfamilien deutlich geringer. Damit sind die Pader-

borner Verhältnisse offensichtlich vergleichbar mit anderen Städten, in denen die Le-

bensform „Alleinerziehend“ eher deutsche Familien betrifft, seltener Familien anderer 

Nationen, z.B. aus der EU, und am seltensten türkische (z.B. Magistrat der Stadt 

Gießen 2002: 35). 
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1.2.5 Handlungsempfehlungen 

Familiengröße: Grundsätzlich ist eine hohe Kinderanzahl sehr zu begrüßen. Um 

Kindern aus kinderreichen Familien die gleichen Chancen zu bieten wie Kindern mit 

weniger Geschwistern, sollten erstens kinderreiche Familien besonders unterstützt 

werden. Eine Unterstützung kann durch finanzielle Erleichterungen im Alltag gewährt 

werden, etwa durch die kostenfreie Mittagsmahlzeit für die betroffenen Kinder. Zwei-

tens empfehlen wir, in den beiden Sozialräumen mit besonders vielen großen Famili-

en, also in Lieth/Kaukenberg und Sennelager, zusätzliche Angebote zu verwirklichen, 

um den Kindern Erfahrungs- und Lernfelder außerhalb des Elternhauses zu eröffnen. 

Resilienzfördernd wirkt sowohl ein gut ausgebautes Angebot an Ganztagsplätzen 

und/oder offenen Betreuungsangeboten, in denen die Kinder ihre Potenziale aus-

bauen und stärken können, wie auch eine Unterstützung der Eltern etwa durch offe-

ne oder organisierte Treffs. 

Auf der anderen Seite sollte darüber nachgedacht werden, wie gut ausgebildete Paa-

re ohne Kinder oder Familien mit nur einem Kind in einem möglichen (weiteren) Kin-

derwunsch unterstützt werden können. Angenommen wird, dass eine höhere Gebur-

tenrate dann zu erwarten ist, wenn die jungen Männer und Frauen sichere Zukunfts-

Perspektiven haben (Shell Jugendstudie 2006). Familienfreundlichkeit ist deshalb 

ressortübergreifend: Je besser es gelingt, Arbeitsplätze bereitzustellen, die ein Aus-

kommen auch für mehrere Menschen schaffen, desto eher werden junge Menschen 

bereit sein, eine eigene auch größere Familie zu gründen. Wichtig scheint auch eine 

besondere Unterstützung der (potenziellen) Väter: Junge Männer äußern deutlich 

seltener einen Kinderwunsch als Frauen (ebd.); zudem gelten Männer immer noch 

als die Hauptverantwortlichen für die materielle Versorgung der Familie, was viele 

heute eher von einer Familiengründung abhält. Es scheint nicht länger so zu sein, 

dass Männer die alleinige materielle Verantwortung für die Familie übernehmen wol-

len. Da umgekehrt auch Frauen verstärkt eine Verbindung von eigener Berufsarbeit 

und Familie anstreben, gilt es, neue Rollenmuster strukturell stärker zu ermöglichen: 

Ein Ausbau der Betreuungsangebote eröffnet es den Müttern, vermehrt einer Er-

werbsarbeit nachzugehen, was den Vätern einen Teil der Verantwortung abnimmt 

und somit zu einem partnerschaftlichen Familienmodell beiträgt.  

Ethnische Herkunft: Wichtig ist eine Integration in die deutsche Gesellschaft, ohne 

die eigene Herkunft verleugnen oder aufgeben zu müssen. In den Gebieten mit ei-

nem hohen Anteil an Kindern mit Migrationshintergrund ist es deshalb empfehlens-

wert, entsprechende zielgerichtete Maßnahmen auszubauen. Denkbar ist eine Viel-

zahl möglicher Maßnahmen; dazu zählt neben Sprachkursen für die Eltern die be-

wusste Zusammenführung der Kulturen in Kinderbetreuungseinrichtungen. Ebenso 

gehören auch spezifische Weiterbildungsmaßnahmen für diejenigen, die mit unter-

schiedlichen Kulturen arbeiten. Hilfreich ist es für die Kinder sicher auch, in Betreu-
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ungseinrichtungen Erzieher/innen und Betreuungspersonen zu begegnen, die einen 

ähnlichen ethnischen Hintergrund haben wie sie selbst. 

Bislang ist eine genaue Abbildung der Herkunft der Kinder nicht möglich. Wün-

schenswert wäre es jedoch, die Herkunft zu kennen, um das Angebot noch besser 

auf die Bedürfnisse dieser Kinder und ihrer Eltern abstimmen zu können. Möglich wä-

re es zum Beispiel, die im Elternhaus gesprochene Sprache standardmäßig bei der 

Aufnahme eines Kindes zu erfassen. Damit werden zwar die Kinder nicht erreicht, die 

keine Einrichtung besuchen; dennoch bieten solche Daten eine gute Ergänzung zur 

Einschätzung der Situation in den einzelnen Sozialräumen. 

Einelternfamilien:  Steht den Kindern im Alltag nur ein Elternteil zur Verfügung, han-

delt es sich meist um die Mutter. Diese Kinder sind deshalb besonders stark auf ver-

lässliche männliche Bezugspersonen außerhalb ihres Elternhauses angewiesen. Be-

sonders in den Kernstadtgebieten sollte es deshalb Ziel sein, einen bestimmten An-

teil an männlichen Mitarbeitern für die Betreuungseinrichtungen vor Ort zu gewinnen. 

Ein Beispiel aus Emden zeigt, dass eine Erhöhung des Männeranteils durchaus rea-

listisch ist: Beim KiTa-Preis Dreikäsehoch, der jährlich von der Bertelsmann Stiftung 

ausgelobt wird, wurde im Jahr 2006 eine städtische Kindertagesstätte aus Emden mit 

dem ersten Preis ausgezeichnet, die unter anderem einen Männeranteil von nahezu 

50 % aufweist. Das bietet den Kindern wichtige Erfahrungen für ihre eigene Identi-

täts- und Rollenfindung. 

 

2. Lebenslagendimension Bildung 

Vorbemerkung 

Ein Großteil der Aussagen zur Bildungssituation von Kindern in Paderborn beruht auf 

der Auswertung von Daten der Kinderbetreuungseinrichtungen für Kinder im Kinder-

gartenalter. Dabei kann nicht davon ausgegangen werden, dass alle Kinder eine Ein-

richtung besuchen und dass diese Einrichtung im selben Sozialraum liegt, in dem sie 

wohnen. Dennoch gehen wir davon aus, dass die Mehrheit der Kinder räumlich nah 

eine Einrichtung besucht (Ausnahme: Altstadt und Kernstadt West/Nord; s. Kap. 2.2). 

Wir übertragen deshalb Ergebnisse aus der Kindertagesstättenuntersuchung auf die 

Sozialräume, wobei die tatsächlichen Ergebnisse abweichen können. 

Begründet liegt dies in der derzeitigen Datenlage, die eine Zuordnung von Kindern 

aus Einrichtungen zu unterschiedlichen Wohnräumen nicht ermöglicht. Die Stadt Pa-

derborn wird in naher Zukunft kommunale Einrichtungen mit einer neuen Software 

ausstatten; mit diesem Programm wird es an verschiedenen Stellen möglich sein, 

genauere Daten zu erhalten und damit die Aussagen zu präzisieren.  
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2.1 Entwicklung 

2.1.1 Einführung 

Wie entwickeln sich die Kinder in Paderborn? Gibt es Gebiete in der Stadt, wo Kinder 

über besonders gute Entwicklungsbedingungen verfügen, und andere, in denen sie 

schlechtere Chancen haben? Stimmen die erhobenen Daten zur kindlichen Entwick-

lung mit den oben getroffenen Hypothesen überein, gibt es Thesen, die (noch) nicht 

verifiziert werden können? 

Um auf Unterschiede in der Entwicklung von Kindern reagieren zu können, um Maß-

nahmen zielgenau zu adressieren, die den jeweiligen Situationen vor Ort gerecht 

werden, bedarf es einer kleinräumigen Analyse der Sozialisationsbedingungen und 

der Lage von Kindern. 

 

2.1.2 Datenlage  

Um den Bildungsgrad zu einem bestimmten Stichtag zu erfassen, wird in Sozialbe-

richten üblicherweise auf die kleinräumige Abbildung von Schulabschlüssen zurück-

gegriffen. Im Fall von Kindern bis unter neun Jahren ist dieses Mittel unbrauchbar. 

Deshalb mussten neue Indikatoren entwickelt werden, die den Entwicklungsstand 

von Kindern abbilden können. Diese Indikatoren sollen dem in „Kapitel I: Konzept“ 

dargestellten Bildungsbegriff entsprechen. Dazu gehört eine altersgemäße Entwick-

lung ebenso wie die Beherrschung der deutschen Sprache oder soziale Kompetenz. 

 

Die Stadt Paderborn ist in der glücklichen Lage, über eine kleinräumige Datenlage 

bezüglich der Kinderentwicklung im Kindergartenalter zu verfügen. Hier wird regel-

mäßig die Situation erhoben; für jüngere Kinder, die die Kindertagesstätten nicht in 

diesem Umfang besuchen, und für ältere Kinder liegen dagegen kaum Daten vor.  

 

Grundlage für die Abbildung von Entwicklungschancen sind die jährlichen Sprach-

entwicklungserhebungen mit allen Kindern in den Kindertagesstätten, die auf Initiati-

ve der Fachberaterin Kindertageseinrichtungen und Jugendhilfeplanerin der Stadt, 

Frau Segin, jährlich erhoben werden. Sie werden ergänzt durch Daten auf Stadtebe-

ne aus den Schuleingangsuntersuchungen des Kreisgesundheitsamtes und durch 

Ergebnisse des jährlich stattfindenden Talentwettbewerbs. Zusätzlich sollen in nach-

folgenden Berichten die Daten der Kindertagesstätten zu den mindestens einmal 

jährlich stattfindenden Entwicklungsgesprächen mit Eltern und der Lebenssituations-

analyse aufgenommen werden, die in diesem Bericht aufgrund der Softwareumstel-

lung im Jugendamt noch nicht berücksichtigt werden können. Die Daten der Entwick-

lungsgespräche sollen Besonderheiten in den Gesprächen ebenso abbilden wie 

Merkmale zusätzlicher Gespräche, die außerplanmäßig von Eltern oder Mitarbei-
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ter/innen initiiert wurden (Initiator/in, Geschlecht des Kindes, ethnischer Hintergrund 

u.ä.). 

 

Vorliegende Daten aus der Jugendhilfestatistik 2005 werden hier nicht aufgenom-

men, weil sie nicht kleinräumig vorliegen und daher für die Fragestellung nicht genü-

gend aussagekräftig sind.  

 

Wünschenswert wäre die zukünftige kleinräumige Erfassung von Frühfördermaß-

nahmen, der Inanspruchnahme von Lernhilfe bzw. Förderunterricht in der Grund-

schule, dem Anteil von Schulanfänger/innen nach Retardierungsbefund, von kinder- 

und jugendpsychiatrisch beratenen Kindern bzw. Familien nach sozialem Status der 

Eltern und die kleinräumige Darstellung von ambulant betreuten Kindern bezie-

hungsweise Familien. Diese Daten liegen zurzeit gar nicht oder nicht kleinräumig vor. 

 

2.1.3 Entwicklung von Kindern im Alter von 0–8 Jahren in der Stadt Paderborn 

Sprachentwicklung 

In den Schuleingangsuntersuchungen im Jahr 2005 wurden bei mehr als 36 % der 

Kinder Sprachdefizite festgestellt, die zu einem großen Teil aber durch Übungen zu 

Hause behoben werden können. 

 

Tabelle 13: Sprachentwicklung der Kinder bei Schule ingangsuntersuchungen im Jahr 2005 

Sprache 

 Kinder absolut in % 

Ohne Befund 940 63,4 

Arztüberweisung 78 5,3 

In Behandlung 130 8,8 

Verweigert 1 0,0 

Befund ohne Maßnahme* 334 22,5 

Kinder insgesamt 1.483 100 

Quelle: Kreisgesundheitsamt, Sommer 2005 
* z.B. leichte sprachliche Auffälligkeiten, die keine Arztüberweisung erforderlich machen, aber von Sei-
ten des Kreisgesundheitsamtes zur Empfehlung führen, sprachliche Übungen nach Anweisung zu 
Hause durchzuführen 
 

 

Differenzierter sind die Daten, die vom Jugendamt in den Kindertagesbetreuungsein-

richtungen erhoben werden. Im Unterschied zum Kreisgesundheitsamt werden hier 

auch jüngere Kinder erfasst, so dass die Zahlen höher liegen. 
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Für das Stadtgebiet insgesamt weisen die Kinderbetreuungseinrichtungen einen 

Sprachförderbedarf von 39,9 % aus. Das heißt: Mehr als jedes dritte Kind beherrscht 

die Sprache und/oder das Sprechen nicht altersgemäß und sollte speziell gefördert 

werden. 

Das Bild differenziert sich bei der Betrachtung der Sozialbezirke: In den Bezirken  

I bis III schwankt der Prozentsatz um 40 %, nur im Sozialbezirk IV ist er mit 34,4 % 

deutlich niedriger.  

 

Kleinräumiger betrachtet, bietet sich ein differenziertes Bild: Das beste Sprachver-

mögen finden wir im Sozialraum Neuenbeken, aber auch die Sozialräume Dahl, Alt-

stadt und Wewer stehen mit mehr als 70 % aller Kinder ohne Förderbedarf sehr gut 

da. Auch wenn in diesen kleinen Räumen aufgrund der geringen Kinderzahl die rela-

tive Zahl vorsichtig bewertet werden muss, kann doch die Tendenz als aussagekräf-

tig eingeschätzt werden. 

Besonders schlechte Chancen haben Kinder, die im Sozialraum Lieth/Kaukenberg 

groß werden. Hier werden 68 % aller Kinder als förderbedürftig eingeschätzt; nur et-

was weniger als ein Drittel scheint altersgemäß das Sprechen und/oder die Sprache 

zu beherrschen. In diesem Sozialraum liegt eine Einrichtung, die die Kinderanzahl 

mit Förderbedarf mit 97,6 % angibt, eine weitere nennt mehr als 80 % und eine dritte 

mehr als 70 % Förderbedarf; alle drei sind städtische Einrichtungen. Einzig die freie 

Einrichtung gibt an, dass sich neun von zehn ihrer Kinder sprachlich normal entwi-

ckelt haben. Aber auch in den Sozialräumen Sande und Stadtheide ist eine verstärk-

te Unterstützung der Kinder notwendig, denn auch hier wird mehr als die Hälfte aller 

Kinder als förderbedürftig eingestuft. 
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Tabelle 14: Kinder (3–6,5) mit Sprachförderbedarf n ach Sozialräumen im Februar 2006  

Quelle: Jugendamt, Fachberatung Kindertagesstätten, eigene Zusammenstellung;  
Stand Februar 2006 
* Die Kinderanzahl weicht von der tatsächlichen Kinderanzahl ab, weil von insgesamt fünf Einrichtun-
gen keine Daten vorliegen. 
** Im Sozialraum X ist eine Einrichtung (städt.) nicht erfasst. 
*** Im Sozialraum III sind zwei Einrichtungen (kath., frei) nicht erfasst. 
**** Im Sozialraum IV sind zwei Einrichtungen (kath., frei) nicht erfasst. 
 

 Sprachförderbedarf   

Sozialraum Kinderanzahl* absolut in % 

VII 

Schloss Neuhaus/  

Mastbruch 582 244 41,9 

VIII Sennelager 210 79 37,6 

X Sande** 160 84 52,2 

 Sozialbezirk I 952  407 42,8 

III Kernstadt Ost*** 173 85 49,1 

V Stadtheide 387 210  54,3 

XI Marienloh 75 23 30,7 

XIII Benhausen 97 34 35,1 

XIV Neuenbeken 93 12 12,9 

XV Dahl 127 33 26,0 

 Sozialbezirk II 952 397 41,7 

I Altstadt 331 64 19,3 

IV Kernstadt Süd**** 518 195 37,6 

VI Lieth/Kaukenberg 423 288 68,0 

 Sozialbezirk III 1.272 547 43,0 

II Kernstadt West/Nord 741 282 38,1 

IX Elsen 559 182 32,6 

XII Wewer 256 71 27,7 

 Sozialbezirk IV 1.556 535 34,4 

  Stadt Paderborn 4.732  1.886 39,9 
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Insgesamt haben die Kinder in freien Einrichtungen das beste Sprachvermögen: Mit 

nur etwa jedem vierten Kind, das förderbedürftig ist, haben Kinder hier sehr gute 

Chancen, sich altersgemäß entwickeln zu können. In städtischen Einrichtungen ist 

der Anteil an benachteiligten Kindern besonders groß: Fast jedes zweite Kind wird 

hier als förderbedürftig eingeschätzt. 
 

Tabelle 15:  Kinder (3–6,5) mit Sprachförderbedarf nach Trägern der Einrichtung im Februar 
2006 

Kinder mit Sprachförderbedarf  

Träger Kinderanzahl absolut in % 

Städtisch* 2.019 991 49,1 

Katholisch** 1.813 623 34,4 

Evangelisch 412 145 35,2 

Frei*** 488 127 26,0 

Stadt Paderborn 4.732 1.886 39,9 

Quelle: Jugendamt, Fachberatung Kindertagesstätten, eigene Zusammenstellung;  
Februar 2006 
* Für eine städtische Einrichtung liegen keine Daten vor. 
** Für zwei katholische Einrichtungen liegen keine Daten vor. 
*** Für zwei freie Einrichtungen liegen keine Daten vor. 
 

Interessant ist die Kombination von Sprachförderbedarf mit den demografischen  

Daten. Auch wenn die Stichtage (Februar 2006 und 30.06.2006) nicht exakt passen, 

ist die Datengegenüberstellung für Tendenzaussagen zu gebrauchen: 

 

Abbildung 6:  Sprachförderbedarf (Februar 2006) und  Migrationshintergrund (30.06.2006), je in 
Prozent der Kinder des Sozialraums 
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Quelle: Jugendamt, Fachberatung Kindertagesstätten, Februar 2006; Melderegister Stadt Paderborn, 
Referat 105/Statistik, Stichtag 30.06.2006; eigene Zusammenstellung 
 

Die Kurven zeigen großenteils einen ähnlichen Verlauf; allein im Sozialraum Sande 

(X), Benhausen (XIII) und Altstadt (I) weicht die Richtung ab. Der Sprachförderbedarf 
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liegt immer höher als der Migrationsanteil, nur in der Altstadt (I) ist der Migrationshin-

tergrund deutlich höher, in Neuenbeken (XIV) ist er gleich hoch.  

Am höchsten ist der Sprachförderbedarf in Lieth/Kaukenberg (VI), hier ist auch der 

Anteil an Kindern mit Migrationshintergrund am höchsten. Am geringsten ist der  

Bedarf in Neuenbeken (XIV); hier ist der Migrationsanteil sehr niedrig. 

 

Physische Entwicklung 

Einmal jährlich werden in den dritten Klassen der Paderborner Grundschulen so ge-

nannte Vielseitigkeitssichtungen, die „Talentsichtung“, durchgeführt. Im Gegensatz 

zur Sprachentwicklungsermittlung ermöglicht sie es, den physischen Zustand der 

Kinder abzubilden: Inhalt ist zuvörderst die Erfassung von sportlichem Vermögen, 

aber auch von körperlichem Zustand allgemein, Konzentrationsfähigkeit oder Ver-

einsmitgliedschaft. Die sportmotorische Sichtung dient als modellhafter Ausgangs-

punkt gezielter sportlicher Förderung. Als Ergebnis bekommen 5 % aller Kinder die 

Chance, ihr besonderes sportliches Talent in der Talentiade weiter auszuprobieren 

und zu testen; den anderen wird Breitensport oder kompensatorisches Training emp-

fohlen; das bedeutet, dass sie als (noch) nicht geeignet für ein Angebot des Brei-

tensports angesehen werden. 

 

Auch wenn das Alter der Drittklässler (etwa 8–9 Jahre) nicht exakt mit unserer Ziel-

gruppe von Kindern bis 8 Jahren übereinstimmt, können die Daten Anhaltspunkte für 

die Entwicklung im Sozialraum geben. 

 

Die Daten aus der Talentsichtung liegen nicht nach Schulbezirken oder, noch besser, 

nach Sozialräumen vor. Der Bericht aus dem Schuljahr 2004/05 nimmt jedoch teil-

weise Bezug auf einzelne Stadträume, was einige Rückschlüsse zulässt. 

 

So werden in der Schülerleistung Unterschiede zwischen den Grundschulen der äu-

ßeren Stadtgebiete (Sande, Thune, Elsen, Schloss Neuhaus, Benhausen, Neuenbe-

ken, Dahl und Wewer) und dem Stadtkern festgestellt: 

�  Die Kinder der äußeren Stadtgebiete betreiben mehr Sport im Verein: 

Die Schüler/innen sind zu 60,6 % gegenüber 46,8 % in Sportvereinen  

organisiert. 

�  Die Persönlichkeitsmerkmale Disziplin und Gruppeneignung der Kinder des 

Stadtkerns wurden von den Lehrer/innen im Innenstadtbereich schlechter 

beurteilt als in den äußeren Gebieten. 

�  In der Lernfähigkeit und der physischen Eignung hinsichtlich sportlicher Akti-

vitäten wurden die Kinder des Stadtkerns besser beurteilt. 
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Diejenigen Kinder, die in einem Sportverein organisiert sind, sind motorisch deutlich 

besser als die anderen. Während stadtweit 5 % der Kinder an der Talentiade teil-

nehmen dürfen, wird fast einem Drittel aller Kinder (30,1 %) ein kompensatorisches 

Training empfohlen. Das Bewegungsvermögen ist bei den Kindern in unterschiedli-

chen Stadträumen deutlich unterschiedlich. So kommt der Bericht der Vielseitigkeits-

sichtung zu dem Schluss: „Die Tatsache, dass 52,4 % einer Paderborner Grundschu-

le (44 Schüler/Innen) ein kompensatorisches Training empfohlen wurde, ist äußerst 

bedenklich. Bei weiteren fünf Grundschulen lag die Empfehlung zu kompensatori-

schen Sportgruppen bei über 35 Prozent! Die positive Kehrseite – Einladungen zur 

Talentiade – zeichnen die Domschule mit 51,7 %, die Grundschule Benhausen mit 

48,6 % und die Stephanusschule mit 42,4 % aus“ (Vielseitigkeitssichtung 2004/05). 

 

2.1.4 Interpretation der Daten zur Entwicklung 

Die Gründe für das unterschiedliche Sprachvermögen der Kinder in Einrichtungen 

nach Trägern sind sicherlich vielfältig. Ursachen liegen in der Haushalts- und Famili-

enstruktur ebenso begründet wie im Bildungsstand der Eltern oder in der Größe der 

Einrichtungen. Deutlich wird jedoch zweierlei: erstens, dass in städtischen Betreu-

ungseinrichtungen besonders viele Kinder förderbedürftig sind. Zweitens, dass ein 

Zusammenhang zwischen Migrationshintergrund und Sprachvermögen besteht. Es 

mag sein, dass in städtischen Kindertagesstätten ein hoher Ausländer- und Aussied-

leranteil zu finden ist, während in Einrichtungen freier Träger vermutlich Kinder mit 

hohem Bildungsniveau der Eltern überwiegen; das würde die unterschiedlichen 

Sprachvermögen in Einrichtungen unterschiedlicher Träger erklären. 

Mindestens einer der Sozialräume, in denen die Kurvenverläufe Migration und 

Sprachvermögen voneinander abweichen, ist ein besonderer Raum, der das Abwei-

chen erklärt: In der Altstadt werden in den Kindertageseinrichtungen sehr viele Kin-

der betreut, die nicht im Stadtteil leben, so dass hier die Gleichsetzung von Kinderta-

gesstätte und Kinder im Stadtteil nicht greift (s. Kapitel 2.4). Benhausen ist von der 

Kinderanzahl her extrem klein, so dass hier geringe Fallzahlen das Bild verzerren; 

das mag der Grund für das Abweichen sein. Die Daten von Sande können mit den 

vorliegenden Daten nicht erklärt werden.  

 

Die Ergebnisse der Talentsichtung liegen nicht kleinräumig vor. Dennoch weist eini-

ges darauf hin, dass diejenigen Schulen, in denen besonders viele Kinder motorisch 

besser eingeschätzt wurden, in den äußeren Stadtgebieten liegen – die Aussagen, 

Kinder in Außenräumen betrieben mehr Sport in Vereinen und Kinder in Vereinen 

seien motorisch deutlich besser als solche, die nicht im Verein organisiert sind, las-

sen den Schluss zu, dass Kinder vom Stadtrand motorisch geübter sind als Kinder 

aus der Innenstadt. Es liegt nahe, die Ursachen im Wohnumfeld der Kinder und in 
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der finanziellen Situation der Familie zu suchen: Ein ländliches Umfeld lädt Kinder 

dazu ein, sich selbstständig zu bewegen und eigene Körpererfahrungen zu machen; 

Vereine sind, vor allem bei mehreren Kindern in der Familie, ein Kostenfaktor, der 

leichter gestrichen werden kann als Ausgaben für Nahrung oder Miete.  

Setzt man den räumlichen Befund in Beziehung zu den demografischen Daten, dann 

kann auch hier, ebenso wie im Fall der Sprachentwicklung, davon ausgegangen 

werden, dass in denjenigen Sozialräumen, in denen viele Kinder mit Migrationshin-

tergrund wohnen, viele von ihnen eine vergleichsweise schlechte körperliche Ent-

wicklung aufweisen. 

 

2.1.5 Handlungsempfehlungen 

Sprachentwicklung: Städtische Einrichtungen betreuen deutlich mehr Kinder mit 

Sprachförderbedarf als freie oder von einem christlichen Träger geführte Häuser. 

Deshalb bedürfen sie der besonderen Unterstützung, um den Kindern bessere 

Chancen bieten zu können. Eine solche Unterstützung sollte vor allem eine bessere 

Personalausstattung beinhalten. Gesetzliche Vorgaben regeln die Mindestausstat-

tung, es steht der Kommune jedoch frei, auf erhöhte Anforderungen mit einer höhe-

ren Personalanzahl zu reagieren. In diesem Zusammenhang kann auch über andere 

Finanzierungsmöglichkeiten nachgedacht werden, etwa über eine Umverteilung der 

Gelder innerhalb der Ressorts oder über Maßnahmen wie Social Sponsoring oder 

Public Private Partnership, um das Personal und die Kinder in ausgewählten Berei-

chen zu unterstützen. Zur Orientierung für ein solches Vorgehen können andere 

Kommunen oder auch kinderbezogene Einrichtungen dienen, die Erfahrungen mit 

solchen Modellen gemacht haben. Dazu zählt etwa das Kinder- und Familienzentrum 

in Essen, das sowohl in finanzieller Hinsicht durch unterschiedliche Förderer unter-

stützt wird als auch in personeller Hinsicht durch ein Netzwerk ehrenamtlich tätiger 

Mitbürger/innen (Bertelsmann Stiftung 2007B). 

Motorik: Besonders in innerstädtischen Gebieten brauchen Kinder eine gezielte mo-

torische Förderung. Deshalb empfehlen wir, das Wohnumfeld in den betroffenen Ge-

bieten kindgerechter zu gestalten, damit Kinder die Chance haben, öfter eigenstän-

dig außerhalb der Wohnung zu spielen, zu rennen oder zu klettern. Parallel wird 

empfohlen, bei gezielten Freizeitangeboten nicht allein auf ein marktseitiges Angebot 

von Vereinen zu setzen. Stattdessen könnten niedrigschwellige und vor allem für die 

Familien kostenfreie Angebote bereitgestellt werden, die den Kindern eine vermehrte 

Gelegenheit zum Bewegen bieten. 
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2.2 Bildungsorte 

2.2.1 Einführung 

Um kindliche Bildungschancen abzubilden, reicht es nicht aus, den Entwicklungs-

stand von Kindern zu erfassen. Vielmehr soll auch das Potenzial, das in einer Stadt 

vorhanden ist, abgebildet werden, um so ein Bild der Sozialisationsmöglichkeiten zu 

erhalten.  

Das beinhaltet zuallererst die Bildungsorte und Bildungsgelegenheiten: Welche 

Räume stehen Kindern zur Entfaltung offen, welche Hilfeangebote für Familien gibt 

es? Das Spektrum reicht von öffentlichen Einrichtungen bis hin zu informellen Orten 

wie einer Grünfläche, die Kinder selbstständig nutzen. An dieser Stelle sollen formale 

und non-formale Orte der Bildung von Kindern behandelt werden; dazu gehören vor 

allem Kindertageseinrichtungen, aber auch die Schule, Sportvereine oder Musikschu-

len. Informelle Bildungsorte und -gelegenheiten werden gesondert in Kapitel 2.5 er-

fasst. 

2.2.2 Datenlage 

In Paderborn gibt es eine Fülle unterschiedlicher Angebote für Kinder und für Famili-

en. Es stellt sich schnell heraus, dass es nicht möglich ist, alle zu erfassen: Neben 

kommunalen Trägern gibt es Angebote der freien Wohlfahrtsverbände, weiterhin eine 

Fülle von Vereinen wie Sportvereine, Tanz- oder Musikschulen. Darüber hinaus gibt 

es eine Vielzahl von Angeboten und Hilfen, die auf Kreisebene verwirklicht sind; auch 

sie werden von Kindern und Familien aus der Stadt genutzt.  

Auch wenn es von allen Verantwortlichen in der Stadt als wünschenswert angesehen 

wird, ist es doch unmöglich, Bildungsorte und -gelegenheiten derart umfassend ab-

zubilden. Wir beschränken uns deshalb darauf, die Kinderbetreuungseinrichtungen 

der Kinder- und Jugendhilfe (KiTa, Hort, Betreuung in der Offenen Ganztagsschule), 

über die Daten in der Stadtverwaltung vorliegen, einzubeziehen; auch hier wird der 

Schwerpunkt deutlich auf Kindern im Kindergartenalter liegen, weil die Datenlage am 

aussagekräftigsten ist. Sie erlaubt sowohl eine kleinräumige Darstellung der Angebo-

te als auch die Abbildung ihrer Nutzungsfrequenz und Qualität. Für Kinder unter drei 

Jahren liegen allein Daten der öffentlichen Kindertagesbetreuung vor. Die Unter-

scheidung in Ganztags- und Vormittagsplätze ist leider nicht möglich. 

Die Daten sind zu großen Teilen dem amtlichen Jugendhilfeplan 2007 entnommen 

und beziehen sich damit auf das Jahr 2006. Punktuell weisen wir auf uns bekannte 

Veränderungen im Vergleich zum Vorjahr hin. 

Ergänzt wird das Bild durch Daten von unterschiedlichen Vereinen. In späteren Be-

richten sollen die Angebote der örtlichen Familienbildungsstätte ebenfalls aufge-

nommen werden.  
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Angebote der katholischen Kirche richten sich im Wesentlichen an Kinder ab sechs 

Jahren; statistisch unterschieden werden Kinder und Jugendliche nicht, sie bilden 

gemeinsam die Gruppe der unter 19-Jährigen. Bei Angeboten der evangelischen Kir-

che verhält es sich ähnlich. Angebote von Musikschulen bilden weder die Zielgruppe 

Kinder im Alter von 0–8 Jahre noch irgendwelche Nutzungsinformationen ab. Auf die 

Einbeziehung dieser Angebote wird deshalb komplett verzichtet. 

 

Kinderbezogene Bildungsorte für Familien wie Beratungsstellen werden von unter-

schiedlichen Trägern zur Verfügung gestellt. Wesentlich sind in Paderborn die zwei 

großen Familienberatungsstellen: das FreieBeratungsZentrum und die Beratungs-

stelle der Caritas. Von beiden liegen einige Daten vor; sie werden im Kapitel 2.3, 

Nutzung von Bildungsorten, einbezogen. 

 

2.2.3 Bildungsorte für Kinder im Alter von 0–8 Jahre in der Stadt Paderborn 

Bildungsorte für Kinder unter drei Jahren: Tagesbetre uung 

Unterschieden werden Kinder von vier Monaten bis unter zwei Jahre und Kinder von 

zwei bis unter drei Jahre. Nicht erfasst sind privat organisierte Betreuungsformen für 

dieses Alter, deren Anteil am Betreuungsangebot nicht eingeschätzt werden kann. 

Eine genaue Aussage zur Betreuung der Kinder vor dem Kindergarten ist deshalb 

nicht möglich. 

 

Kinder unter zwei Jahren werden im Jahr 2006 zu 4,4 % in Betreuungseinrichtungen 

und in der Tagespflege betreut. Für Kinder, die älter als zwei Jahre sind, ist die Situa-

tion deutlich besser: Mit einer Quote von 22,5 % wird mehr als jedes fünfte Kind zeit-

weise außerhalb des Elternhauses betreut. 

 

Tabelle 16: Betreuung Kinder unter drei Jahren, Ver sorgungsquote 2006 

Anzahl Kinder Betreute Kinder Versorgungsquote % 

 

Kinder 4 
Monate 

bis unter  
2 Jahre 

Kinder 2 
Jahre bis 

unter  
3 Jahre 

Kinder 4 
Monate 

bis unter  
2 Jahre 

Kinder 2 
Jahre bis 

unter  
3 Jahre 

Kinder 4 
Monate 

bis unter  
2 Jahre 

Kinder 2 
Jahre bis 

unter  
3 Jahre 

Sozialbezirk I 627 311 11 71 1,75 22,83 

Sozialbezirk II 667 329 19 73 2,85 22,19 

Sozialbezirk III 740 383 49 87 6,62 22,72 

Sozialbezirk IV 800 415 46 93 5,75 22,41 

Stadt Paderborn 2.834 1.438 125 324 4,41 22,53 

Quelle: Jugendamt, Fachberatung Kindertagesstätten, 2006 
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Bedarf in der Betreuung wird vor allem für die Kinder ab zwei Jahren gesehen. Für 

das Jahr 2007 ist geplant, das Angebot auszubauen: Die Versorgungsquote für Kin-

der im Alter von 4 Monaten bis zwei Jahren soll auf 6 % (125 Plätze), die der älteren 

bis unter drei Jahren auf 25 % (324 Plätze) erhöht werden (Jugendhilfeplan 2007). 

Insgesamt würde damit eine Versorgungsquote von 14,2 % erreicht. 

 

In den Kindertagesstätten werden durch die zurückgehenden Kinderzahlen in der 

Stadt Plätze für Kinder ab drei Jahren nicht immer von diesen besetzt. Stattdessen 

werden die Plätze von jüngeren Kindern genutzt, so dass es schon jetzt gelingt, ver-

mehrt Kinder unter drei Jahren aufzunehmen. Im Vergleich der Stichtage 01.03.2005 

und 01.03.2007 ist diese Entwicklung abzulesen: Waren im März 2005 stadtweit 126 

Plätze für Kinder unter drei Jahren ausgewiesen, so sind das zwei Jahre später be-

reits 140 Plätze; das entspricht einer Steigerung von gut 11 %. Insgesamt werden am 

1. März 2007 etwa 3 % aller Plätze von jüngeren Kindern genutzt. 

 

Im Vergleich der Sozialräume bietet sich ein sehr differenziertes Bild: Gab es noch im 

Jahr 2005 nur in drei Sozialbezirken und in fünf Sozialräumen Plätze, wird im Jahr 

2007 in allen vier Bezirken und in sieben der 15 Sozialräume Betreuung in Kinderta-

geseinrichtungen für Kinder unter drei Jahren angeboten. Das größte relative Ange-

bot finden wir mit über 7 % aller Plätze in der Kernstadt Süd (7,9 %), in Neuenbeken 

(7,8 %) und in der Kernstadt West/Nord (7,4 %), und auch in der Kernstadt Ost ist 

das Angebot mit 5,6% aller Plätze schon relativ umfangreich. Allerdings gibt es am  

1. März 2007 in Sennelager, Stadtheide, Marienloh, Benhausen, Dahl, der Altstadt, 

Lieth/Kaukenberg und Elsen noch keine Plätze für jüngere Kinder. Dabei sticht 

Lieth/Kaukenberg besonders heraus: Obwohl hier das Angebot von 375 auf 400 

Plätze erhöht worden ist, können für unter dreijährige Jungen und Mädchen keine 

Plätze bereitgestellt werden. 
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Tabelle 17: Betreuungsplätze für Kinder unter drei Jahren am 01.03.2005 und am 01.03.2007* 

Quelle: Jugendhilfeplan 2006 und 2007, eigene Zusammenstellung; SR = Sozialraum 
*inklusive kleine altersgemischte Gruppen (u 3), ohne große altersgemischte Gruppen (ü 6) 

 

 

Bildungsorte für Kinder im Kindergartenalter: Angebot Kindertagesbetreuung 

Die tägliche Kindertagesstättenbetreuung wird in Paderborn von verschiedenen Trä-

gern geleistet. Städtische und katholische Einrichtungen stellen hier mit großem Ab-

stand die Mehrheit, ergänzend gibt es evangelische und freie Träger.  

Insgesamt stellen am 31.01.2007 in der Stadt 73 Einrichtungen 4.650 Plätze zur Ver-

fügung. Davon ist mit 26 Häusern und 2.030 Plätzen die Stadt der größte Träger; ei-

ne etwas niedrigere Anzahl stellt die katholische Kirche mit ebenfalls 26 Häusern und 

1.785 Plätzen. Evangelische Häuser und Einrichtungen freier Träger bieten mit zu-

sammen 835 Plätzen in 21 Häusern weniger als ein fünftel des Gesamtangebots. 

Sozialraum 

Plätze 
für  

Kinder 
unter 3 
Jahren 

Plätze 
insgesamt  

in % der 
Plätze 
im SR 

Plätze 
für  

Kinder 
unter 3 
Jahren 

Plätze 
insgesamt  

in % 
der 

Plätze 
im SR 

    01.03.2005 01.03.2007 

VII S. Neuhaus/ 

Mastbruch 0 575 0 7 540 1,3 

VIII Sennelager 0 170 0 0 170 0 

X Sande 0 235 0 7 205 3,4 

 Sozialbezirk I 0 980 0 14 915 1,5 

III Kernstadt Ost 14 250 5,6 14 250 5,6 

V Stadtheide 0 375 0 0 375 0 

XI Marienloh 0 70 0 0 70 0 

XIII Benhausen 0 100 0 0 100 0 

XIV Neuenbeken 7 90 7,8 7 90 7,8 

XV Dahl 0 120 0 0 120 0 

 Sozialbezirk II 21 1.005 2,1 21 1.005 2,1 

I Altstadt 0 230 0 0 230 0 

IV Kernstadt Süd 49 620 7,9 49 620 7,9 

VI Lieth/Kaukenberg 0 375 0 0 400 0 

 Sozialbezirk III 49 1.225 4,0 49 1.250 3,9 

II Kernstadt West/Nord 49 665 7,4 49 665 7,4 

IX Elsen 0 555 0 0 555 0 

XII Wewer 7 260 2,7 7 260 2,7 

 Sozialbezirk IV 56 1.480 3,8 56 1.480 3,8 

  

 

Stadt Paderborn 126  4.690 2,7 140 4.650 3,0 
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Auffällig ist die unterschiedliche Größe der Einrichtungen: Deutlich am kleinsten sind 

mit durchschnittlich gut 32 Plätzen je Haus die Einrichtungen freier Träger, während 

die städtischen Häuser mit durchschnittlich 78 Plätzen je Einrichtung fast zweieinhalb 

mal so groß, die katholischen mit 68 gut doppelt so groß sind. Die evangelischen Ein-

richtungen liegen mit durchschnittlich gut 58 Plätzen je Haus im Mittelfeld. 

 

Abbildung 7:  Kindertagesbetreuungsangebot nach Trä gern und Sozialbezirken am 31.01.2007 
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Quelle: Jugendamt, Fachberatung Kindertagesstätten, eigene Zusammenstellung; Stichtag 
31.01.2007  
 

Auffällig ist auch die räumliche Verteilung der Angebote: Im Sozialbezirk I werden die 

Plätze ausschließlich von der katholischen Kirche und der Stadt angeboten, während 

im Sozialbezirk IV besonders viele freie Träger vertreten sind.  

 

Die einzelnen Sozialräume stellen sich unterschiedlich dar. Während es im Sozial-

raum Schloss Neuhaus/Mastbruch überwiegend städtische Betreuungseinrichtungen 

gibt, ergänzt einzig um zwei katholische Häuser, ist in Stadtheide ein ausgewogenes 

Angebot vorhanden mit städtischen und katholischen Einrichtungen, einem evangeli-

schen und einem Haus eines freien Trägers.  

 

Besonders viele Einrichtungen freier Träger befinden sich im Sozialraum II, der Kern-

stadt West/Nord. Hier bieten sechs Einrichtungen 220 Plätze; damit bieten die freien 

Träger etwa die Hälfte aller ihrer Plätze in Paderborn in diesem Sozialraum an. Freie 

Träger weisen auf eine starke Elternaktivität hin: Oft handelt es sich um Vereine, de-

nen die Eltern beitreten und die von ihnen maßgeblich getragen werden. Elternbetei-

ligung ist hier üblicherweise stärker gefordert als in Einrichtungen anderer Träger.  
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Tabelle 18:  Kindertagesbetreuung der Kinder im Kin dergartenalter nach Plätzen und Trägern 
am 31.01.2007* 

Quelle: Jugendamt, Abfrage zur Belegung durch die Fachberatung Kindertagesstätten, eigene Zu-
sammenstellung 
*inklusive kleine altersgemischte Gruppen (u 3), ohne große altersgemischte Gruppen (ü 6) 

 
 

Versorgungsquote der Kindertagesbetreuung 

Wie stehen die angebotenen Plätze in Beziehung zu der Anzahl der Kinder im Sozi-

alraum? Man geht davon aus, dass nicht jedes Kind einen Platz in Anspruch nehmen 

möchte. Der Jugendhilfeausschuss der Stadt Paderborn hat sich deshalb zum Ziel 

gesetzt, 92,5 % aller Kinder mit einem Betreuungsplatz zu versorgen. Entsprechend 

wird intern in der Jugendhilfeplanung von diesem Maß als Berechnungsgrundlage für 

die Versorgungsquote ausgegangen (zuzüglich 46,3 % des hineinwachsenden Jahr-

gangs für das laufende Jahr, vgl. Jugendhilfeplan 2006, S. 1). Grundlage für die Be-

  Träger 

 
Sozialraum 

Stadt Kath.  
Kirche 

Ev. Kirche Freie Summe 

  
 

 Zahl  Plätze Zahl  Plätze Zahl  Plätze Zahl  Plätze Zahl  Plätze 
VII Schloss Neuhaus/ 

Mastbruch 5 390 2 150 - - - - 7 540 
VIII Sennelager 1 75 2 95 - - - - 3 170 
X Sande 2 155 1 50 - - - - 3 205 
 Sozialbezirk I 8 620 5 295 - - - - 13 915 
III Kernstadt Ost 2 170 1 50   1 30 4 250 
V Stadtheide 2 165 2 120 1 50 1 40 6 375 
XI Marienloh - - 1 70 - - - - 1 70 
XIII Benhausen - - 1 100 - - - - 1 100 
XIV Neuenbeken - - 1 75 - - 1 15 2 90 
XV Dahl 1 120 - - - - - - 1 120 
 Sozialbezirk II 5 455 6 415 1 50 3 85 15 1.005 
I Altstadt 1 65 2 120 1 45 - - 4 230 
IV Kernstadt Süd 1 95 5 375 1 45 3 105 10 620 
VI Lieth/Kaukenberg 2 160 2 140 1 70 1 30 6 400 
 Sozialbezirk III 4 320 9 635 3 160 4 135 20 1.250 
II Kernstadt 

West/Nord 3 160 3 215 1 70 6 220 13 665 
IX Elsen 4 340 2 125 1 70 1 20 8 555 
XII Wewer 2 135 1 100   1 25 4 260 
 Sozialbezirk IV 9 635 6 440 2 140 8 265 25 1.480 

  
 

Stadt Paderborn 26  2.030 26 1.785 6 350 15 485 73 4.650 

 
durchschnittliche 
Größe je 78,1 je 68,7 je 58,3 je 32,3 je 63,7 
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rechnung im vorliegenden Bericht ist die Anzahl aller infrage kommenden Kinder, 

deshalb weichen die hier vorgestellten Zahlen von denen im Jugendhilfeplan ab. 

 

Tabelle 19:  Versorgungsquoten* an Betreuungsplätze n für Kinder im Kindergartenalter 
(3–6,5 Jahre) am 01.03.2005 und am 31.01.2007 

Quelle: Jugendhilfeplan 2006, Abfrage zur Belegung durch die Fachberatung Kindertagesstätten,  
Referat 105/Statistik, eigene Zusammenstellung 
* Versorgungsquoten geben die Relation Plätze zu Kindern an, die im Sozialraum wohnen. Die Plätze 
werden zurzeit teilweise von jüngeren Kindern genutzt (s. oben: Kinder unter 3 Jahren). Da sie den-
noch für Kinder ab 3 Jahren zur Verfügung stehen, werden sie hier komplett einbezogen. Zudem wer-
den sie teilweise von Kindern genutzt, die nicht im Sozialraum wohnen, so dass Versorgungsquoten 
von über 100 % entstehen. 
 

Im Vergleich mit dem Stichtag 01.03.2005 hat sich die Lage fast zwei Jahre später, 

am 31.01.2007, etwas entspannt: Die Versorgungsquote konnte, obwohl 40 Plätze 

stadtweit abgebaut worden sind, um gut zwei Prozent von 76,6 % auf 78,7 % erhöht 

werden; die angestrebte Quote von 92,5 % ist stadtweit allerdings (noch) nicht er-

reicht. 

 

Plätze Kinder Vers.- 

Quote 

Plätze Kinder Vers.- 

Quote 

  

  

 

Sozialraum 01.03.2005 31.01.2007 

VII 

Schloss Neuhaus/  

Mastbruch 575 925 62,2 540 864 62,5 

VIII Sennelager 170 262 64,9 170 236 72,0 

X Sande 235 348 67,5 205 336 61,0 

 Sozialbezirk I 980  1.535 63,8 915 1.436 63,7 

III Kernstadt Ost 250 368 67,9 250 385 64,9 

V Stadtheide 375 537 69,8 375 484 77,5 

XI Marienloh 70 130 53,9 70 123 56,9 

XIII Benhausen 100 118 84,8 100 117 85,5 

XIV Neuenbeken 90 124 72,6 90 105 85,7 

XV Dahl 120 154 77,9 120 149 80,5 

 Sozialbezirk II 1.005 1.431 70,2 1.005 1.363 73,7 

I Altstadt 230 71 328,6 230 76 302,6 

IV Kernstadt Süd 620 771 80,4 620 797 77,8 

VI Lieth/Kaukenberg 375 592 63,3 400 601 66,6 

 Sozialbezirk III 1.225 1.434 85,4 1.250 1.474 84,8 

II Kernstadt West/Nord 665 678 98,1 665 620 107,3 

IX Elsen 555 735 75,5 555 693 80,1 

XII Wewer 260 308 84,4 260 326 79,8 

 Sozialbezirk IV 1.480 1.721 86,0 1.480 1.639 90,3 

 

 

Stadt Paderborn 4.690  6.121 76,6 4.650 5.912 78,7 
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Zwischen den Sozialräumen bestehen am 31.01.2007 gravierende Unterschiede. 

Während sich die Quote in den meisten Sozialräumen zum Anfang des Jahres 2007 

verbessert hat, verringerte sich im Vergleichszeitraum die Versorgungsquote in San-

de, der Kernstadt Ost, der Altstadt, der Kernstadt Süd und Wewer.  

 

Ein deutliches Überangebot gibt es im Stadtzentrum in den Räumen Kernstadt 

West/Nord und Altstadt. In der Altstadt gibt es gut dreimal so viele Plätze wie Kinder 

dort wohnen. Das weist darauf hin, dass hier nicht allein Kinder die Einrichtungen be-

suchen, die in der Nähe wohnen, sondern auch viele Kinder, die hierher gebracht 

werden, etwa weil ihre Eltern in der Stadtmitte einen Arbeitsplatz haben. Davon ab-

gesehen, gibt es überdurchschnittlich viele Plätze nur in den ländlichen Räumen von 

Paderborn: In Benhausen, Neuenbeken, Dahl, Elsen und Wewer liegt die Quote über 

dem Stadtdurchschnitt von knapp 79 %. 

Deutlich unterversorgt sind die Sozialräume Schloss Neuhaus/Mastbruch, Sande, 

Marienloh und der Kernstadt/Ost; hier liegen die Quoten unter 65 %. In Lieth/Kau-

kenberg steht mit einer Quote von 66,6 % jedem dritten Kind kein Platz zur 

Verfügung, in Sennelager gibt es mit einer Quote von 72 % für gut eins von vier Kin-

dern keinen Betreuungsplatz. Stadtheide und die Kernstadt Süd liegen mit einer 

Quote von knapp 78 % im Mittel. 
 

Wartelisten 

Die Versorgungsquoten allein sagen zu wenig aus über das Verhältnis von Angebot 

und Nachfrage: Wie oben deutlich geworden ist, nehmen Eltern für ihre Kinder teil-

weise in anderen Sozialräumen Plätze in Anspruch (Altstadt, Kernstadt West/ Nord). 

Interessant sind deshalb auch die Wartelisten, die in den Sozialräumen geführt wer-

den. 

Dennoch muss die Interpretation von Wartelisten vorsichtig erfolgen, denn: 

�  Auf Wartelisten äußern Eltern den Wunsch, einen Betreuungsplatz für ihr 

Kind zu erhalten. Dass sie einen angebotenen Platz tatsächlich auch an-

nehmen werden, ist aber nicht sicher. 

�  Eine Datei von Wartelisten ist schwer zu pflegen. Mehrfachmeldungen 

und die Berücksichtigung von Kindern, die tatsächlich bereits einen 

Betreuungsplatz erhalten haben, sind trotz regelmäßiger Abgleiche (Be-

reinigung) nicht auszuschließen. 

Wartelisten dürfen deshalb nicht absolut gedeutet werden: Wenn beispielsweise in 

Schloss Neuhaus/Mastbruch am 1. März 2007 die Warteliste 181 Kinder ausweist, 

heißt das nicht, dass bei zusätzlichen 181 Plätzen diese Kinder die Plätze in An-

spruch nehmen würden – vielleicht haben die Eltern für sie einen anderen Platz ge-

funden und sich nicht von der Liste streichen lassen, vielleicht besteht inzwischen 
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kein Interesse mehr; es sind viele Gründe denkbar, warum die absoluten Zahlen 

nicht aussagekräftig sind. 

Tabelle 20: Bereinigte Wartelisten für einen Kinder tagesbetreuungsplatz* am 01.03.2005 und 
am 01.03.2007  

Quelle: Jugendhilfeplan 2006 und Jugendhilfeplan 2007, eigene Zusammenstellung; 
SR = Sozialraum 
*inklusive kleine altersgemischte Gruppen (u 3), ohne große altersgemischte Gruppen (ü 6) 

 

Aussagekräftig sind die Wartelisten allerdings, wenn sie relativ interpretiert werden: 

Lange Wartelisten in einem Sozialraum weisen auf einen erhöhten Bedarf im Ver-

gleich zu Einrichtungen mit kurzen Wartelisten hin. Eltern äußern hier einen empfun-

denen Bedarf, so dass davon ausgegangen werden kann, dass Räume mit langen 

Wartelisten von einem hohen Bedarf und Erwartungsdruck der Familien zeugen. 

 

Demnach zeigt sich in einem der vier Sozialbezirke eine Entspannung – im Sozialbe-

zirk II zeigen die Wartelisten im Jahr 2007 eine Größenordnung von weniger als ei-

nem Fünftel aller vorhandenen Plätze, während zwei Jahre vorher die Größenord-

Sozialraum Plätze Warteliste  

in % der 

Plätze 

im SR Plätze Warteliste  

in % der 

Plätze 

im SR 

    01.03.05 01.03.07 

VII 
Schloss Neuhaus/ 
Mastbruch 575 128 22,3 540 181 33,5 

VIII Sennelager 170 42 24,7 170 56 32,9 

X Sande 235 63 26,8 205 15 7,3 

 Sozialbezirk I 980  233 23,8 915 252 27,5 

III Kernstadt Ost 250 76 30,4 250 7 2,8 

V Stadtheide 375 101 26,9 375 134 35,7 

XI Marienloh 70 1 1,4 70 0 0 

XIII Benhausen 100 11 11,0 100 27 27,0 

XIV Neuenbeken 90 16 17,8 90 0 0 

XV Dahl 120 27 22,5 120 22 18,3 

 Sozialbezirk II 1.005 232 23,1 1.005 190 18,9 

I Altstadt 230 79 34,3 230 84 36,5 

IV Kernstadt Süd 620 137 22,1 620 248 40,0 

VI Lieth/Kaukenberg 375 145 38,7 400 151 37,8 

 Sozialbezirk III 1.225 361 29,5 1.250 483 38,6 

II 
Kernstadt West/ 
Nord 665 250 37,6 665 303 45,6 

IX Elsen 555 19 3,4 555 0 0 

XII Wewer 260 65 25,0 260 87 33,5 

 Sozialbezirk IV 1.480 316 21,4 1.480 390 26,4 

  

 

Stadt Paderborn 4.690  1.142 24,4 4.650 1.315 28,3 



 60

nung mit gut 23 % deutlich höher lag. In den anderen drei Sozialbezirken weisen die 

Wartelisten allerdings eine Erhöhung auf; stadtweit erhöht sich die Größe von einem 

knappen Viertel der vorhandenen Plätze auf gut 28 %. Insgesamt stellt sich im Sozi-

albezirk III die Situation in beiden Jahren am angespanntesten dar; im März 2007 

umfasst die Warteliste hier mehr als ein Drittel aller vorhandenen Plätze. 

 

Und auch hier zeigen sich große Unterschiede zwischen den einzelnen Sozialräu-

men. Schwer scheinen es Kinder zu haben, in den innerstädtischen Räumen (Kern-

stadt Ost, Kernstadt West/Nord, Altstadt) einen Platz zur Kindertagesbetreuung zu 

bekommen. An beiden Stichtagen gibt es die längste Warteliste in der Kernstadt 

West/Nord – sie weist 2005 eine Größenordnung von knapp 38 % auf und erhöht 

sich in den kommenden zwei Jahren um 8 % auf mehr als 45 %. Besonders lange 

Wartelisten gibt es im März 2007 mit einem Drittel der Plätze und mehr auch in 

Schloss Neuhaus/ Mastbruch, Sennelager, Stadtheide, der Altstadt, Kernstadt Süd, 

Lieth/Kaukenberg und in Wewer: Glaubt man der Warteliste, dann könnten hier an 

beiden Stichtagen ein Drittel mehr Kinder aufgenommen werden, als Plätze zur Ver-

fügung stehen. Die größte Steigerung über die zwei Jahre zeigt sich in der Kernstadt 

Süd: Hier klettert die Nachfrage um fast 18 % der vorhandenen Plätze, aber auch in 

Benhausen ist die Steigerung mit 16 % sehr hoch. Die größte Entspannung weist die 

Kernstadt Ost auf: Die Warteliste mit einer Höhe von fast einem Drittel des Platzkon-

tingents im Jahr 2005 schrumpft 2007 auf unter 3 %. 

Entspannt zeigt sich die Situation in einigen etwas außerhalb liegenden Gebieten: 

Marienloh und Elsen sind Gebiete, in denen in beiden Vergleichsjahren die Wartelis-

te weniger als 5 % der vorhandenen Plätze umfasst. 

 



 61

Kombination Wartelisten und Versorgungsquoten 

Angenommen wird, dass die Wartelisten in Kombination mit Versorgungsquoten wei-

tere Schlüsse über den tatsächlichen Bedarf an Betreuungsplätzen zulassen: In sol-

chen Räumen, in denen sowohl die Warteliste lang wie auch die Versorgungsquote 

gering ist, kann eine tatsächliche Unterversorgung angenommen werden; in anderen 

Räumen, in denen die Warteliste kurz und die Versorgungsquote hoch ist, kann da-

von ausgegangen werden, dass die Situation entspannt ist. 

 

Abbildung 8:  Versorgungsquoten (31.01.2007) und Wa rtelisten (01.03.2007) für Betreuungs-
plätze für Kinder im Kindergartenalter  
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Quelle: Jugendhilfeplan 2007, siehe Tabellen 19 und 20 

 

Die Gegenüberstellung zeigt, dass sich diese Annahme nicht bestätigt. Die beiden 

Verläufe lassen stattdessen einen gegenteiligen Zusammenhang ahnen – die jewei-

ligen Kurven laufen grob parallel, lediglich in der Altstadt zeigt sich eine deutliche 

Spitze in der Versorgungsquote durch das große Angebot an Plätzen. 
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Bildungsorte für Kinder ab Schulalter 

Aufgrund der nordrhein-westfälischen Gesetzeslage wird die Nachmittagsbetreuung 

von Schulkindern nach und nach in die Form der Offenen Ganztagsschule überführt; 

die Betreuung in der Schule wird damit den Hort ablösen. Das Gesamtangebot setzt 

sich deshalb zurzeit aus Hort und Offener Ganztagsschule zusammen. Daten zum 

Platzangebot in Horten stehen zurzeit nicht zur Verfügung. 

 

Tabelle 21:  Betreuungsangebot Offene Ganztagsschule, Januar 200 7 

Quelle: Referat 105/Statistik 

 

Die Zahlen sind nicht kompatibel mit unserer Zielgruppe (0–8 Jahre); das Angebot 

der Offenen Ganztagsschule gilt für alle Kinder, die die Grundschule besuchen.  

Welche Kinder das Angebot in Anspruch nehmen, das heißt, ob Kinder aus bestimm-

 Sozialraum Schulen 
Betreute 
Kinder 

Voraussichtliche  
Erweiterung ab 01.08.2007 

V. betreute 
Kinder ab 
01.08.2007 

VII Schloss Neuhaus/ 

Mastbruch 3 125 

3 Schulen Erweiterung des 

Angebots, plus 75 Plätze 200 

VIII Sennelager - - 1 Schule neu, plus 25 Plätze  25 

X Sande 1 25 - 25 

 Sozialbezirk I 4 150 100 250 

III Kernstadt Ost 

1 + 1 25 + 12 

2 Schule Erweiterung, plus 12 

+ 25 Plätze 74 

V Stadtheide 1 50 - 50 

XI Marienloh 

1 25 

1 Schule Erweiterung, plus 25 

Plätze 50 

XIII Benhausen - - - - 

XIV Neuenbeken - - - - 

XV Dahl - - 1 Schule neu, plus 25 Plätze 25 

 Sozialbezirk II 4 112 87 199 

I Altstadt - - 1 Schule neu, plus 100 Plätze 100 

IV Kernstadt Süd 

3 + 1 150 + 12 

2 Schulen Erweiterung des 

Angebots, plus 50 Plätze 212 

VI Lieth/Kaukenberg 1 100 1 Schule neu, plus 25 Plätze 125 

 Sozialbezirk III 5 262 175 437 

II Kernstadt 

West/Nord 2 100 2 Schulen neu, plus 50 Plätze 150 

IX Elsen 

2 75 

1 Schule Erweiterung, plus 25 

Plätze 100 

XII Wewer - - 1 Schule neu, plus 50 Plätze 50 

 Sozialbezirk IV 4 175 125 300 

  

 

Stadt Paderborn 17 699 487 1.186 
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ten Familientypen (Anzahl der Kinder, ethnische Herkunft, Bildungsstatus der Eltern, 

Finanzsituation des Haushalts u.ä.) das Angebot stärker nutzen als andere, kann aus 

den Daten nicht bestimmt werden. Dennoch liefern die Zahlen einen groben Über-

blick über das Angebot in den einzelnen Sozialräumen. 

 

Im Januar 2007 werden 17 Schulen als Offene Ganztagsschule geführt; hier stehen 

insgesamt 699 Plätze zur Verfügung. Die Gruppengröße beträgt 25 Kinder, in För-

derschulen sind es 12 Kinder pro Gruppe. Dabei sind die Angebote der Ganztags-

schulen nicht gleichmäßig über das Stadtgebiet verteilt: Kein Angebot besteht im Ja-

nuar 2007 in den Sozialräumen Sennelager, Benhausen, Neuenbeken, Dahl, Altstadt 

und Wewer, obwohl in Sennelager und Wewer relativ viele Kinder wohnen. In drei 

Sozialräumen ist geplant, Grundschulen ab dem Sommer 2007 in Offene Ganztags-

schulen zu überführen, so dass es allein in Benhausen und Neuenbeken auch dann 

kein Angebot der Schulkinderbetreuung in der Schule geben wird. Hier ist das auch 

nicht geplant. Insgesamt werden durch Erweiterung der Plätze in bestehenden Schu-

len 212 Plätze, durch neue Offene Ganztagsschulen 275 Plätze hinzukommen, so 

dass ab dem Sommer 2007 insgesamt 487 Plätze mehr zur Verfügung stehen wer-

den; das ist ein Plus von knapp 70 %. 

 

Bildungsorte für Kinder im Alter von 0–8 Jahre außerh alb der Regelbetreuung: 

Sportvereine  

Besonders in den ersten Lebensjahren ist das informelle Lernen im Alltag wichtig – in 

der Familie, mit anderen Kindern, in unterschiedlichen Settings (Schäfer 2005: 27). 

Es stellt sich deshalb die Frage: Welche weiteren Settings als die Familie und die 

Kindertagesstätte bzw. Schule stehen Kindern in Paderborn zur Verfügung? 

Hier sollen Daten des Sportamtes herausgegriffen werden, die zur Abbildung von 

anderen Bildungsorten taugen. Im Sportamt wird die Mitgliedschaft in Sportvereinen 

nach Sportart geführt. Die Daten sind erfreulicherweise geschlechtsspezifisch aus-

gewiesen, was üblicherweise in kommunalen Datensätzen nicht geleistet wird. 

 

In der Liste für das Jahr 2005 werden insgesamt 212 Vereine aufgeführt, die 48 un-

terschiedliche Sportarten anbieten. Als Altersgruppen werden Kinder von 0–6 Jahre 

und Kinder von 7–14 Jahre geführt; das Angebot reicht von American Football über 

Schach und Triathlon bis hin zu Wasserski. 

Da die Kinder im Alter von 7–8 Jahren aus den Daten nicht abgebildet werden kön-

nen, beschränken wir uns hier auf die Gruppe der 0–6-jährigen Kinder. 

 

Für sie besonders interessant sind fünf Sportarten: Fußball, Leichtathletik, Pfer-

desport, Schwimmen (DLRG und andere Verbände) und Turnen. Es sind insgesamt 
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66 Vereine, die den Kindern hier zur Verfügung stehen. In welchen Sozialräumen 

oder Bezirken die Vereine liegen, ist aus den Daten nicht ersichtlich. 

In „Kapitel 2.3 Nutzung von Bildungsorten“ wird auf diese Angebote näher eingegan-

gen. 

 

2.2.4 Interpretation der Daten zu Bildungsorten 

Kinder unter drei Jahren 

Das Land Nordrhein-Westfalen strebt an bis 2010 das Angebot an Betreuungsplät-

zen für Kinder unter drei Jahren von derzeit etwa 2,8 % auf dann 20 % auszubauen. 

Das soll durch die Nutzung der Plätze gelingen, die durch die demografische Ent-

wicklung frei werden, sowie durch den Ausbau der Tagespflege/Tagesmütter (MGFFI 

2007). Demnach steht Paderborn zurzeit besser da als der Landesdurchschnitt; den-

noch wird die Stadt weiterhin ihr Angebot ausbauen müssen. 

Eine Aufschlüsselung nach der Art der Plätze (vormittags, über Mittag, ganztags) ist 

zurzeit nicht möglich. 

 

Kinder im Kindergartenalter 

Je mehr unterschiedliche Einrichtungen und Träger in einem Sozialraum vorhanden 

sind, desto größer ist das Spektrum an unterschiedlichen Betreuungs- und Erlebens-

kulturen.  

 

Für die Kindertagesbetreuung liegen die Daten kleinräumig vor. Auch wenn sich die 

Einrichtungen unterschiedlicher Träger mehr und mehr angleichen, gibt es doch Un-

terschiede zwischen kirchlichen, städtischen und freien Trägern. Basis sind unter-

schiedliche Wertemuster, die die Erziehung leiten; darüber hinaus bietet ein großes 

Haus eine andere Atmosphäre als ein kleines. Die Chance für Eltern und Kinder, die 

individuell passende Einrichtung wählen zu können, ist deshalb ausschlaggebend.  

 

Schwierig einzuschätzen ist die Situation für Familien und Kinder muslimischen 

Glaubens. Möglicherweise werden sich muslimische Eltern scheuen, ihr Kind in eine 

christlich geprägte Einrichtung zu geben; möglicherweise bereitet der Unterschied im 

Werte- und Normensystem zu Hause und in der Betreuungseinrichtung den Kindern 

Probleme (z.B. Kanacher 2001); möglicherweise werden Einrichtungen Plätze bevor-

zugt an Kinder der hauseigenen Philosophie vergeben, an Kinder, die „passen“. Zah-

len hierzu liegen bislang nicht vor. Die Abbildung 7: „Kindertagesbetreuungsangebot 

nach Trägern und Sozialbezirken am 31.01.2007“ zeigt, dass teilweise eine große 

Diskrepanz zwischen der Religionszugehörigkeit und dem Platzangebot besteht. 

Stadtweit wären demnach besonders Kinder ohne Glauben oder mit nicht-
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christlichem Glauben benachteiligt, während die Stadt insbesondere für katholische 

Kinder sehr gute Voraussetzungen bietet. Wie sich die Unterschiede zwischen der 

Religionsangehörigkeit der Kinder und der Trägerschaft einer Kindertagesstätte tat-

sächlich auswirken, kann hier aber nicht abgeschätzt werden. 

 

Interessant wäre auch, die jeweiligen Aufnahmekriterien der unterschiedlichen Träger 

zu erfassen. Auch wenn sie teilweise rechtlich vorgegeben sind (Einelternfamilien, 

Berufstätigkeit der Eltern usw.), gibt es vermutlich trägerspezifische Kriterien, die für 

Eltern und ihre Kinder die Zugangsmöglichkeiten prägen. 

 

Die Versorgung mit Plätzen im Kindergartenalter ist zwar rechtlich gesichert, den-

noch liegt die Versorgung der Kinder (noch) deutlich unter dem Maß von 92,5 %, das 

von der Stadt angestrebt wird. Die Versorgungsquoten besonders in den Sozialräu-

men Schloss Neuhaus/Mastbruch, Sande, Kernstadt Ost, Marienloh und Lieth/  

Kaukenberg sind extrem niedrig – mit unter 70 % liegen sie zu Beginn des Jahres 

2007 weit unter dem stadtweiten Durchschnitt von 78,7 %; hier wird fast ein Drittel al-

ler Kinder mit den öffentlichen Angeboten nicht erreicht.  

 

Die Zahlen der Wartelisten lassen keine sicheren Rückschlüsse auf das Alter der 

Kinder zu, die auf den Wartelisten geführt werden. Da Kinder im Kindergartenalter 

einen Rechtsanspruch auf einen Platz haben, ist es wahrscheinlich, dass Wartelisten 

erstens diejenigen Kinder führen, die in eine andere Einrichtung wechseln möchten, 

und zweitens Kinder von unter drei Jahren. Dennoch bestätigen sie eine von den 

Familien empfundene Unterversorgung. Im Vergleich der Jahre 2005 und 2007 zeigt 

sich, dass in den Innenstadträumen die Nachfrage nach Plätzen meist höher ist als in 

den außenliegenden Gegenden. Eine Ausnahme bildet die Kernstadt Ost: Hier ist es 

gelungen, die Nachfrage nahezu zu decken; Ausnahmen bilden auch Wewer und 

Benhausen, in denen die Nachfrage deutlich gestiegen ist.  

 

In der Kombination von Warteliste und Versorgungsquote zeigt sich, wie zielgerichtet 

im Jugendamt auf das Nachfrageverhalten der Familien reagiert wird: Hohe Versor-

gungsquoten scheinen demnach auf eine hohe Nachfrage hinzuweisen, denn hier 

wird eine – trotz der guten Versorgung – relativ lange Warteliste geführt; niedrige 

Versorgungsquoten spiegeln wohl weniger die örtliche Unterversorgung, sondern 

vielmehr ein geringes Nachfrageverhalten, weil hier auch die Wartelisten kurz sind.  

Das zeigt erstens, dass Familien ihre Kinder nicht unbedingt dort betreuen lassen, 

wo sie wohnen, vielmehr suchen sie gezielt eine Betreuungseinrichtung aus. Nach 

welchen Gesichtspunkten diese Auswahl getroffen wird, kann aufgrund der vorlie-

genden Daten nicht geschlossen werden. Einzig die hohen Angebote in der Altstadt 

und der Kernstadt West/Nord weisen darauf hin, dass Eltern in der Innenstadt einen 
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Erwerbsarbeitsplatz haben und Kinder in der Nähe des Arbeitsplatzes der Eltern bzw. 

der Mutter betreut werden; möglicherweise spielt in der Kernstadt West/Nord aber 

auch das hohe Angebot an alternativen Betreuungsformen durch freie Träger eine 

Rolle. Das zeigt zweitens aber auch ein geringes Nachfrageverhalten von Eltern in 

bestimmten Sozialräumen. Es wird unterschiedliche Ursachen für die niedrige Nach-

frage geben; möglicherweise spielen die Trägerstruktur oder auch die Kosten eine 

Rolle.  

 

Auch hier ist eine Aufschlüsselung nach der Art der Plätze (vormittags, über Mittag, 

ganztags) nicht möglich. 

 

Kinder im Schulalter 

Für die Kinder im Schulalter besteht das Problem, dass Daten nicht altersspezifisch 

vorliegen. Demnach können die Daten nur als Grundlage für spätere Berichte die-

nen. 

 

Sportvereine 

Das Angebot von Sportvereinen ist in Paderborn gut ausgebaut; den Kindern steht 

eine Fülle von verschiedenen Möglichkeiten zur Verfügung. Die Vielseitigkeitssich-

tung, die in den dritten Schuljahren durchgeführt wird, steht für ein starkes öffentli-

ches Interesse an sportlichen Aktivitäten der Kinder; das Spektrum an Sportvereinen 

weist auf ein gut ausgebautes Angebot an Bildungsorten außerhalb von Kinderta-

gesstätten und Schule hin. 

 

2.2.5 Handlungsempfehlungen 

Kinder unter drei Jahren:  Grundsätzlich sollte das Angebot an Betreuungsplätzen 

für Kinder unter drei Jahren ausgebaut werden. Das wird nicht allein vielen Kindern 

bessere Entwicklungschancen bieten, sondern auch Paare ermutigen, eine Familie 

zu gründen (vgl. 1.2.5). Von daher betrifft diese Empfehlung nicht allein diejenigen 

Gebiete, in denen viele benachteiligte Kinder leben, sondern das Stadtgebiet allge-

mein. Empfehlenswert wäre bei der Planung des Angebots die Beteiligung der (po-

tenziellen) Eltern, um den spezifischen Bedarfen gerecht werden zu können. 

Sinnvoll wäre auch eine Erfassung der Krabbelgruppen und Tagespflegeangebote in 

der Stadt. Hier gibt es allerdings eine Vielzahl unterschiedlicher Initiator/innen (Müt-

ter, Kirchengemeinden usw.), so dass besondere Wege diskutiert werden müssten, 

wie die Akteur/innen erreicht werden könnten; denkbar wären etwa Zeitungsannon-

cen, in denen die Initiator/innen aufgefordert werden, der Stadt ihre Initiative zu mel-

den. 
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Kinder im Kindergartenalter: Um die Trägerstruktur  der Betreuungseinrichtungen 

besser beurteilen zu können, wäre es interessant, die Daten einrichtungsspezifisch 

zu analysieren: Wie ist die Kinderstruktur in den einzelnen Einrichtungen? Werden 

beispielsweise katholische Einrichtungen vermehrt von katholischen Kindern be-

sucht; welche Einrichtungen werden von nicht-getauften Kindern und ihren Eltern be-

vorzugt? Wenn sich bei einer solchen Analyse die Vermutung bestätigen würde, dass 

die Träger der Einrichtungen für die Wahl eines Hauses relevant sind, dann sollten 

die Akteur/innen in Paderborn gezielt darauf hinarbeiten, die Trägerstruktur in den 

einzelnen Sozialräumen heterogener zu gestalten. Auch wenn konzeptionelle Unter-

schiede nicht zuverlässig eingeschätzt werden können, sind sie sowohl in der tagtäg-

lichen Arbeit wie auch in der Vergabe von Plätzen wahrscheinlich. Deshalb empfeh-

len wir, in der Kommune darauf hinzuarbeiten, eine ausgeglichenere Trägerstruktur 

zu erreichen. So erhalten die unterschiedlichen Bevölkerungsgruppen die Möglich-

keit, das für sie passende Angebot zu wählen.  

Angestrebt werden sollte eine höhere Versorgungsquote  an Kinderbetreuungsplät-

zen. Da die Quote mit dem Nachfrageverhalten korreliert, wird die Quote nicht allein 

durch ein Mehrangebot an Plätzen erhöht; stattdessen ist eine erhöhte Nachfrage 

der Eltern wünschenswert, damit möglichst viele Kinder die Gelegenheit der außer-

familialen Bildung wahrnehmen können. Besonders im Sozialraum Lieth/Kaukenberg, 

in dem mögliche Benachteiligungsfaktoren gehäuft auftreten und wo ein erhöhter 

Sprachförderbedarf besteht, sollten die Familien in der Inanspruchnahme unterstützt 

werden. Vor allem hier sind Maßnahmen zu forcieren, die Kontakte zu den Eltern er-

öffnen und sie für das Kinderbetreuungsangebot gewinnen. Ein gutes Beispiel für ei-

ne solche Maßnahme ist das Familienhaus, das im Rahmen von Kind & Ko initiiert 

wurde. 

Wünschenswert ist es, die Gründe für das unterschiedliche Nachfrageverhalten der 

Eltern zu erfahren, das sich in den unterschiedlich hohen Wartelisten  äußert. So 

könnten noch stärker Elternwünsche berücksichtigt und eventuelle Unzufriedenheiten  

aufgedeckt werden.  
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2.3 Nutzung von Bildungsorten 

2.3.1 Einführung 

Ein Ort kann kindliche Bildung nur so gut fördern, wie er auch von Kindern und/oder 

von Verantwortlichen für Kinder angenommen wird.  

 

2.3.2 Datenlage  

Wann welche Kinder einen Ort nutzen, ist nur selten erfasst: Es gibt keine Vorgaben, 

wie Besucher/innen von Einrichtungen erfasst werden sollen. Das führt dazu, dass 

die unterschiedlichen Anbieter von Betreuungsangeboten ganz unterschiedliche oder 

gar keine Statistik haben: Die kirchlichen Träger etwa erfassen Kinder und Jugendli-

che nur als Gesamtgruppe (0–19 Jahre), sie richten ihre Angebote darüber hinaus 

zuvörderst an Kinder ab dem Schulalter; die Kulturwerkstatt erhebt ebenso wie die 

Medienwerkstatt Daten erst ab einem Alter von 16 Jahren; Tanzschulen erheben kei-

ne Nutzer/innen-Daten; die Teilnahme an den jährlich stattfindenden Ferienspielen 

ist nicht aussagekräftig dokumentiert. Kinder darüber hinaus dort, wo Daten vorlie-

gen, bestimmten Stadträumen zuordnen zu können, ist meist unmöglich. Hilfeange-

bote für Familien wie Erziehungsberatungsstellen werden zwar intern erhoben, aus 

datenschutzrechtlichen Gründen bestehen aber Bedenken, diese Daten umfassend 

weiterzugeben. 

 

In diesem Bericht beschränken wir uns deshalb darauf, die Daten zu interpretieren, 

die vorliegen und die einigermaßen aussagekräftig hinsichtlich der kleinräumigen In-

terpretation sind. Das sind vor allem Daten aus den Jugendhilfeplänen 2006 und 

2007, die die Regelbetreuung von Kindern abbilden. Ergänzend werden Angaben 

von Sportvereinen und aus der Vielseitigkeitssichtung des Sportamtes aus dem 

Schuljahr 2004/05 aufgenommen (s. dazu auch Kapitel 3.2, Gesundheit). 

  

Zur Darstellung der Nutzung von Familienbildungsorten liegen einige Daten der bei-

den großen Erziehungsberatungsstellen in Paderborn, FreiesBeratungsZentrum und 

Caritas-Beratungsstelle für Eltern, Kinder und Jugendliche, aus dem Jahr 2005 vor. 

Sie lassen eine Abbildung unserer Zielgruppe Kinder im Alter von 0–8 Jahren zu, 

können aber bisher noch nicht kleinräumig zugeordnet werden. 
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2.3.3 Nutzung von Bildungsorten für Kinder im Alter von 0–8 Jahren in der Stadt 

Paderborn 

Nutzung von Kindertagesbetreuungseinrichtungen: Kinder  im Kindergarten-

alter 

Im Vergleich der Stichtage 1. März 2005 und 1. März 2007 zeigt sich, dass sich die 

Belegungsquote leicht erhöht hat, obwohl die Kinderzahlen in der Stadt im selben 

Zeitraum zurückgegangen sind: Am 1. März 2007 teilen sich stadtweit durchschnitt-

lich fast 102 Kinder 100 Plätze (Quote: 101,9 %). Der Grund liegt in der Zusammen-

setzung der Kinder, die mit den Daten hier nicht abgebildet wird: Im Jahr 2007 sind 

erheblich mehr Kinder unter drei Jahren aufgenommen worden, weil die Kinderzah-

len insgesamt zurückgegangen sind (siehe Kapitel 2.2.3, Bildungsorte für Kinder un-

ter drei Jahren). 

 

Abbildung 9:  Belegung der Kindertagesbetreuungsein richtungen am 01.03.2005 und 
am 01.03.2007 
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Quelle: Jugendhilfeplan 2006 und 2007, eigene Zusammenstellung 
Angegeben sind die Zahlenwerte des Jahres 2007. 
 
 

Im Vergleich der beiden Stichtage 1. März 2005 und 2007 zeigt sich ein wesentlicher 

Unterschied: Am 1. März 2007 ist die Lage insgesamt ausgeglichener. Waren noch 

im März 2005 die Belegungsquoten in den Sozialräumen X (Sande), XIII (Benhau-

sen), XIV (Neuenbeken) und XV (Dahl) deutlich unterdurchschnittlich, so ist es dort 
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gelungen, die Einrichtungen besser auszunutzen. Im Gegenzug konnte sich die Situ-

ation in XI (Marienloh) und VI (Lieth/Kaukenberg) entspannen. Dennoch werden be-

sonders in den Sozialräumen X (Sande; 104,6 %), III (Kernstadt Ost; 105,5 %), XI 

(Marienloh; 107,1 %), VI (Lieth/Kaukenberg; 104 %) und II (Kernstadt West/Nord; 

105 %) deutlich mehr Kinder aufgenommen, als Plätze vorhanden sind.  

 

Zwei Sozialräume zeigen sich in beiden Jahren besonders gut ausgelastet: Hohe Be-

legungsquoten finden wir vor allem in Marienloh (XI) und Lieth/Kaukenberg (VI); hier 

liegen die Quoten an beiden Stichtagen deutlich über 100 %. Eine unterdurchschnitt-

liche Auslastung gibt es in beiden Jahren in den Sozialräumen Neuenbeken, Dahl, 

Elsen und Wewer. 

 

Dass gerne mehr Kinder und Eltern die Angebote der Betreuung in Anspruch neh-

men würden, belegen die Wartelisten (s. Kap. 2.2). Sie sind im Abschnitt „Bildungsor-

te für Kinder im Alter von 0–8 Jahren in der Stadt Paderborn“ diskutiert; an dieser 

Stelle wird deshalb nicht weiter darauf eingegangen. 

 

Nutzung von Angeboten der Sportvereine 

Die Daten der Vielseitigkeitssichtung, die jährlich in allen dritten Klassen der Grund-

schulen durchgeführt wird, geben grob Aufschluss über die Nutzung der Angebote 

von Sportvereinen:  

Insgesamt sind im Schuljahr 2004/05 stadtweit 54,9 % der Kinder im Verein. Dabei 

sind die Jungen deutlich besser vertreten als die Mädchen: Von den Jungen sind mit 

60,8 % weit mehr als die Hälfte in Sportvereinen organisiert, unter den Mädchen sind 

es mit 47,5 % weniger als jedes zweite. 

 

Unterschieden werden Stadtkern und Vororte, wobei zum Stadtkern ungefähr die So-

zialräume der Kernstadt, die Altstadt und Stadtheide zählen. 

Unter den Kindern der dritten Klasse gibt es demnach eine unterschiedlich große 

Vereinsbindung: 

Während im Stadtkern mit 46,8 % weniger als die Hälfte der Kinder in einen Sport-

verein gehen, sind es in den Vororten 60,6 %. 

Die Angaben der Vereine ergänzen dieses Bild. Demnach nutzen im Jahr 2005 Jun-

gen und Mädchen im Alter unter sieben Jahren Angebote von im Wesentlichen 66 

Sportvereinen. Da es möglich ist, dass manche Kinder in mehreren Vereinen ver-

schiedene Angebote in Anspruch nehmen, kann über die genaue Anzahl der Kinder 

keine Aussage gemacht werden. 
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Mädchen und Jungen nutzen etwa gleich oft Angebote von Sportvereinen; hier liegt 

ein Widerspruch zu den Angaben der Schuleingangsuntersuchung, die etwa drei 

Jahre später stattfindet. 

 

Mehr Mädchen als Jungen sind beim Turnen und bei der Leichtathletik zu finden, 

während Jungen die Mehrheit beim Fußball stellen. Etwa gleich stark sind Mädchen 

und Jungen in Schwimmangeboten beteiligt. 

Die mit großem Abstand am meisten besuchten Angebote sind Turnangebote. Die 10 

Vereine werden von 1.200 Kindern in Anspruch genommen, wobei Mädchen mit gut 

53 % die Mehrheit stellen. 

 

Bei den Jungen steht an zweiter Stelle der Fußball: Mit 284 Jungen sind etwa halb so 

viele Jungen im Fußball organisiert wie im Turnen. Beide Sportarten zusammen ma-

chen bei den Jungen mehr als drei Viertel aller Sportnutzung aus. Leichtathletik steht 

an dritter Stelle, gefolgt von Schwimmen und DLRG-Angeboten. 

Bei den Mädchen steht Leichtathletik an zweiter Stelle. Ebenso wie bei den Jungen 

ist eine deutliche Schwerpunktsetzung erkennbar; die beiden Sportarten bilden zu-

sammen 79 % aller Angebotsnutzung. An dritter Stelle steht Fußball, der hoch ange-

sehen scheint; die drei Sportarten zusammen bilden fast 90 % aller Sportnutzung von 

Mädchen. Schwimmen, DLRG und Reiten spielen auch hier nur eine untergeordnete 

Rolle. 

 
Tabelle 22:  Nutzung von Angeboten ausgewählter Spo rtvereine, Jungen und Mädchen bis  

6 Jahre im Jahr 2005 
 

 Anzahl Vereine Jungen Mädchen Kinder gesamt 

DLRG 2 22 30 52 

Fußball 37 284 109 393 

Leichtathletik 10 153 182 335 

Pferdesport 4 n.a. 25 25 

Schwimmen 3 52 53 105 

Turnen 10 561 639 1.200 

Insgesamt 66  1.072 1.038 2.110 

Quelle: Sportamt Stadt Paderborn 

 

Nutzung der Hilfeangebote für Familien 

Das FreieBeratungsZentrum in Paderborn führt eine detaillierte Statistik, die aller-

dings nicht kleinräumig ausgewertet werden kann. So kann sie nur dazu dienen, die 

Nutzung insgesamt darzustellen und erst im Zeitvergleich in kommenden Berichten 

Vergleiche anzustellen und die Daten zu interpretieren. Demnach waren im Jahr 
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2005 Menschen bis 27 Jahre Anlass für 631 Beratungsfälle; in 169 Fällen (26,8 %) 

erfolgte die Beratung wegen Kindern unter neun Jahren.  

 

In der Beratungsstelle für Eltern, Kinder und Jugendliche der Caritas gab es im Jahr 

2005 insgesamt 487 Beratungsfälle, die Kinder unter neun Jahren betrafen. Hier 

werden nicht allein Einwohner/innen der Stadt Paderborn betreut; mehr als die Hälfte 

der Ratsuchenden stammt aus dem Umkreis, wenige sogar von außerhalb des Krei-

ses.  

 

Insgesamt fällt auf: Kinder unter drei Jahren sind am seltensten Anlass für eine Bera-

tung; es sind in allen Altersgruppen mehr Jungen als Mädchen betroffen. Ab der spä-

ten Pubertät, etwa ab 15 Jahren, sind in beiden Häusern mehr Mädchen Anlass für 

Beratung; vielleicht suchen auch die Jugendlichen selbst Beratung auf. 

 

Tabelle 23: Beratungsfälle in der Stadt Paderborn n ach Alter und Geschlecht im Jahr 2005 

 

FreiesBeratungsZentrum 

 

Caritas-Beratungsstelle* 

Kinder… 

Beratungs-

fälle 

Jungen Mädchen Beratungs-

fälle 

Jungen Mädchen 

 

unter 3 Jahren 25 12 13 20 14 6 

 

3 bis unter 6 Jahre 74 52 22 147 84 63 

 

6 bis unter 9 Jahre 70 39 31 320 187 133 

 

0–8 Jahre 169 103 66 487 285 202 

Quelle: FreiesBeratungsZentrum Paderborn: Arbeitsbericht 2006;  
Caritas-Beratungsstelle für Eltern, Kinder und Jugendliche: Statistische Daten für das Jahr 2005 
* Mehr als die Hälfte der Ratsuchenden stammt nicht aus der Stadt Paderborn. Welche Fälle das be-
trifft, ist nicht bekannt. 
 

 

Die Beratungsstelle für Eltern, Kinder und Jugendliche dokumentiert, wer den Kon-

takt zur Beratungsstelle hergestellt hat. Auch wenn hier alle Fälle bis 27 Jahre erfasst 

sind, ist die Tendenz deutlich und übertragbar: In fast 90 % der Fälle stellen Eltern 

den Kontakt her; dabei sind es mit mehr als 80 % in der überwältigenden Mehrheit 

die Mütter, in nur knapp 9 % sind es die Väter. 

 

Weitere Interpretationen sind nicht möglich, weil die Anlässe der Beratung nicht be-

kannt sind. 
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2.3.4 Interpretation der Daten zur Nutzung von Bildungsorten 

Positiv zeigt sich im Vergleich der Belegungsquoten der Stichtage 1. März 2005 und 

1. März 2007 die stärkere Ausgeglichenheit zwischen den Sozialräumen. Der Ju-

gendhilfeplan 2007 lässt vermuten, dass in den Sozialräumen, in denen die Kapazität 

nicht ausgenutzt worden war, die vorhandenen Plätze für Kinder unter drei Jahren 

ausgewiesen worden sind.  

Im März 2007 sind vor allem in den Sozialräumen Sande, Kernstadt Ost, Lieth/  

Kaukenberg und Kernstadt West/Nord die Einrichtungen überbelegt. Diese Sozial-

räume sind deshalb hinsichtlich der zu erwartenden Qualität der Betreuung deutlich 

benachteiligt. Konstant hohe Belegungsquoten scheint es in Marienloh und 

Lieth/Kaukenberg zu geben, während in den Sozialräumen Neuenbeken, Dahl, Elsen 

und Wewer in beiden Jahren Plätze frei waren. Das verstärkt ein Ungleichgewicht 

hinsichtlich der Bildungsqualität in den entsprechenden Häusern. 

 

Dass Mädchen und Jungen etwa gleichermaßen in Sportvereinen aktiv sind, ist sehr 

zu begrüßen. Als problematisch wird die Aussage der Vielseitigkeitssichtung einge-

schätzt, dass Kinder aus dem Stadtkern seltener Vereinen angehören als Kinder vom 

Stadtrand. 

 

In den Beratungsstellen sind Jungen deutlich häufiger Anlass für Beratung als Mäd-

chen. Das muss nicht zwangsläufig darin begründet sein, dass Jungen problemati-

scher sind als Mädchen – ein Grund kann auch darin liegen, dass Jungen kritischer 

wahrgenommen werden oder sich Hilfebedarf bei Mädchen später in der Entwicklung 

äußert. Dass Letzteres eine Rolle spielt, belegen die fortlaufenden Zahlen älterer 

Kinder beider Beratungseinrichtungen: Ab der späten Pubertät, etwa ab 15 Jahren, 

sind in beiden Häusern mehr Mädchen Anlass für Beratung; vielleicht suchen auch 

die Jugendlichen selbst Beratung auf. Weitere Interpretationen sind nicht möglich, 

ohne den Anlass für die Beratung zu kennen. 

 

2.3.5 Handlungsempfehlungen 

Belegungsquoten: Die Daten aus dem Jahr 2007 weisen auf eine deutliche Be-

nachteiligung der Sozialräume Sande, Kernstadt Ost, Lieth/Kaukenberg und Kern-

stadt West/Nord hin. Da insgesamt allerdings ein weiterer Rückgang der Kinderzah-

len erwartet wird, ist anzunehmen, dass sich die Situation entspannen wird, so dass 

hier zunächst die weitere Entwicklung abgewartet werden kann. Kurzfristig sollte  

überlegt werden, wie die Einrichtungen in den beiden Sozialräumen Marienloh und 

Lieth/Kaukenberg, die an beiden der erfassten Stichtage (2005 und 2007) deutlich  
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überbelegt waren, unterstützt werden können, um die andauernde Überauslastung 

abzufedern. 

Vereine: Wünschenswert ist die vermehrte Erreichung der Kinder aus den Kern-

stadtgebieten mit den vielfältigen Vereinsangeboten. Da eine Ursache in der unter-

durchschnittlichen Inanspruchnahme der Vereine in finanziellen Überlegungen der 

Familien zu vermuten ist, würde eine Wohnumfeldgestaltung, die kindgerechte Aktivi-

täten zulässt, die motorische Seite des Problems kompensieren helfen (vgl. 2.1.5). 

Darüber hinaus tragen Vereine zur Entwicklung sozialer Kompetenzen bei. Deshalb 

sollte besonders in den Kernstadtgebieten darauf geachtet werden, dass auch die 

dort wohnenden Kinder die öffentlichen und freien Angebote wahrnehmen; gerade 

hier besuchen viele Kinder, die nicht dem Sozialraum angehören, die Tagesbetreu-

ungseinrichtungen, so dass die Versorgungsquote für die im Sozialraum wohnenden 

Kinder nicht ersichtlich ist. Hier könnten mithilfe der neuen Software, die momentan 

in einigen Ämtern der Stadt eingerichtet wird, Daten erhoben werden, um die tatsäch-

liche Inanspruchnahme der Betreuungsangebote von nahe wohnenden Kindern zu 

ermitteln und gegebenenfalls gegenzusteuern. 

Weitere Bildungsorte:  Wünschenswert wäre die Erfassung weiterer Bildungsorte für 

Familien, Kinder und ihre Eltern, um ein Bild des Spektrums der zur Verfügung ste-

henden Bildungsorte zu gewinnen (Familienberatung, Erziehungsberatung u.ä.). 

Auch wenn diese Daten aller Voraussicht nach nicht kleinräumig zur Verfügung ge-

stellt werden können, werden sie doch Tendenzen im Nutzungsverhalten und in Be-

darfen von Familien und Kindern aufzeigen. 

 

2.4 Qualität von Bildungsorten 

2.4.1 Einführung 

Der dritte Aspekt, der hinsichtlich der Bildungsorte von Bedeutung ist, ist der der 

Qualität. Folgt man dem oben dargestellten Leitbild (Kap. I, 1), dann sind gute Orte 

solche, die das Potenzial der Kinder stützen, ihre eigene Lern- und Entwicklungsmo-

tivation fördern, die ihnen Raum zum eigenen Entdecken und Erfahren geben. 

 

2.4.2 Datenlage  

Wie gut oder wie schlecht ein Ort ist, kann sicherlich nur unbefriedigend erfasst wer-

den. Das Deutsche Jugendinstitut schlägt vor, die Qualität von Bildungsorten und  

-gelegenheiten anhand der Qualifikation von Mitarbeiter/innen und über die Raum-

qualität (Fläche und Raumanzahl) zu erfassen. 
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In Nordrhein-Westfalen ist die Qualifikation gesetzlich geregelt, in Paderborn weicht 

die Qualifikation nach Aussage der Verantwortlichen im Jugendamt nicht von den 

Vorgaben ab. Es sind fast ausschließlich Erzieher/innen, die in Kinderbetreuungsein-

richtungen arbeiten. Wir haben deshalb darauf verzichtet, diesen Indikator abzubil-

den. 

Eine weitere Möglichkeit ist die der Fortbildung. Eine Einrichtung, in der sich Mitarbei-

ter/innen regelmäßig fortbilden, ist nicht zwangsläufig besser als eine andere, in der 

wenig Fortbildungen in Anspruch genommen werden; dennoch lassen diese Zahlen 

Rückschlüsse auf die Motivation der Mitarbeiter/innen ebenso zu wie auf ihr berufli-

ches Wissen und Interesse.  

 

Die Raumqualität kann über die jeweiligen Grundrisse der Einrichtungen erfasst wer-

den: Wie viele Räume stehen pro Kind zur Verfügung, wie viel Fläche gibt es für je-

des Kind? Hier werden sich die Einrichtungen vermutlich unterscheiden; im vorgege-

benen Zeitrahmen konnte dieser Punkt nicht erhoben werden. Die Raumqualität soll 

im laufenden Jahr erfasst und damit im folgenden Bericht einbezogen werden. 

 

Als weiterer Faktor wird das Verhältnis von Konfession der Kinder mit dem Angebot 

nach Trägern in Verbindung gesetzt: Haben zum Beispiel katholische Kinder die 

Möglichkeit, katholische Einrichtungen zu besuchen? Welche Plätze stehen für Kin-

der „anderer“ Glaubensrichtungen zur Verfügung? 

 

2.4.3 Qualität von Bildungsorten für Kinder im Alter von 0–8 Jahren in der Stadt  

Paderborn 

Fortbildungen von Mitarbeiter/innen in städtischen Kinderbetreuungseinrich-

tungen 

Wie oft sich welche Mitarbeiter/innen welcher Einrichtungen fortgebildet haben, ist für 

die städtischen Einrichtungen erfasst. Die Daten der anderen Träger, die mehr als 

die Hälfte der Plätze insgesamt stellen, liegen zurzeit nicht vor. 

 

Während sich einige Mitarbeiter/innen mehrfach im Jahr fortbilden, besuchen andere 

gar keine Fortbildungsveranstaltungen. So kommen zwei Kategorien zustande: Fort-

bildungen insgesamt und fortgebildete Mitarbeiter/innen. 

Die Fortbildungen insgesamt liegen im Schnitt bei etwa einer Fortbildung jährlich pro 

10 Plätze. Weniger Fortbildungen gibt es in Sennelager (0,8), Dahl (0,8) und der Alt-

stadt (0,9); überdurchschnittlich viele Fortbildungen je 10 Plätze finden wir mit Kern-

stadt Ost, Stadtheide, Kernstadt Süd und Kernstadt West/Nord besonders in der In-

nenstadt. 
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Etwas anders stellt sich das Bild bei der Betrachtung der Mitarbeiter/innen dar, die 

sich im Jahr 2006 fortgebildet haben: Durchschnittlich fast drei von vier Mitarbei-

ter/innen haben eine Fortbildung besucht (73,1 %); deutlich unterdurchschnittlich mit 

weniger als 65 % sind die Werte in Schloss Neuhaus/Mastbruch, Sennelager, der 

Altstadt und Wewer, mit mehr als 80 % deutlich überdurchschnittlich in Sande, Kern-

stadt Ost und Elsen. 
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Tabelle 24:  Fortbildungen in städtischen Kindertag esbetreuungseinrichtungen nach Sozial-
räumen im Jahr 2006* 

Quelle: Jugendamt, Fachberatung Kindertagesstätten, eigene Zusammenstellung; 
SR = Sozialraum 
* Die Kinderanzahl schwankt über das Jahr. Zugrunde gelegt sind hier die Plätze, die am 31.01.2007 
zur Verfügung standen; das entspricht etwa der Platzanzahl, die für das Jahr 2005 im Jugendhilfeplan 
angegeben ist. 
** Ausgenommen sind Berufspraktikant/innen, Springer/innen und Kochfrauen. Mitarbeiter/innen sind 
nicht unterschieden nach Stundenumfang des Vertrags.  
*** Manche Mitarbeiter/innen haben mehrere Fortbildungen absolviert, andere keine. Genannt ist hier 
die Summe der Fortbildungen unabhängig von der Personenanzahl. 
**** Genannt ist hier die Anzahl der fortgebildeten Mitarbeiter/innen, unabhängig davon, wie viele 
Fortbildungen sie absolviert haben. 
 

 

Städt. KiTas 
am 31.01.2007 

Fortbildungen*** 
im Jahr 2006 

Fortgebildete 
Mitarbei-
ter/innen 
im Jahr 
2006**** 

Sozialraum 
 Zahl  Plätze 

Mitar-
beiter/  
innen** Gesamt  

Je 10 
Plätze 

Je Mit-
arbei-
ter/in Anzahl 

Anteil 
im SR  
in % 

VII Schloss Neuhaus/ 

Mastbruch 6 410 49 45 1,1 0,9 30 61,2 

VIII Sennelager 1 75 7 6 0,8 0,9 4 57,1 

X Sande 2 160 17 16 1,0 0,9 14 82,4 

 Sozialbezirk I 9 645 73 67 1,0 0,9 48 65,8 

III Kernstadt Ost 2 185 17 23 1,2 1,4 16 94,1 

V Stadtheide 2 165 21 20 1,2 1,0 16 76,2 

XI Marienloh - - - - - - - - 

XIII Benhausen - - - - - - - - 

XIV Neuenbeken - - - - - - - - 

XV Dahl 1 120 12 10 0,8 0,8 9 75,0 

 Sozialbezirk II 5 470 50 53 1,1 1,1 41 82,0 

I Altstadt 1 65 10 6 0,9 0,6 6 60,0 

IV Kernstadt Süd 1 95 11 11 1,2 1,0 8 72,7 

VI Lieth/  

Kaukenberg 2 160 20 18 1,1 0,9 15 75,0 

 Sozialbezirk III 4 320 41 35 1,1 0,9 29 70,7 

II Kernstadt 

West/Nord 3 160 17 20 1,3 1,2 13 76,5 

IX Elsen 4 355 28 38 1,1 1,4 23 82,1 

XII Wewer 2 130 14 13 1,0 0,9 9 64,3 

 Sozialbezirk IV 9 645 59 71 1,1 1,2 45 76,3 

  

 
Städtische  
KiTas in der 
Stadt Paderborn 27 2.080 223 226 1,1 1,0 163 73,1 
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Fortbildungen und Sprachförderbedarf 

Bilden sich Mitarbeiter/innen in Einrichtungen, in denen erhöhte Anforderungen be-

stehen, in einem größeren Maß fort als andere? Anhaltspunkte kann die Kombination 

aus dem Anteil der fortgebildeten Mitarbeiter/innen mit dem Sprachförderbedarf im 

Sozialraum liefern. Die Daten müssen vorsichtig interpretiert werden, denn während 

der Sprachförderbedarf in allen Kindertagesstätten erhoben wurde, sind bezüglich 

der Fortbildungen nur städtische Einrichtungen erfasst; deshalb gibt es in den Sozial-

räumen Marienloh, Benhausen und Neuenbeken (XI, XIII, XIV) keine Angaben zu 

Mitarbeiter/innen. 

Im Vergleich kann kein Zusammenhang festgestellt werden: Hohe Sprachförderbe-

darfsquoten scheinen keinen Einfluss auf das Fortbildungsverhalten von Mitarbei-

ter/innen zu haben. 

 

Abbildung 10:  Anteil fortgebildeter Mitarbeiter/in nen in städtischen Kindertageseinrichtungen  
  (2006) und Anteil an Kindern mit Sprachförderbeda rf im Sozialraum  

(Februar 2006) 
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Quelle: Jugendamt, Fachberatung Kindertagesstätten, eigene Zusammenstellung 
 

Personenbezogene Merkmale der Mitarbeiter/innen 

Personenbezogene Merkmale von Betreuer/innen in Tagesstätten sind Geschlecht, 

Alter und Nationalität. Diesbezügliche Daten liegen nicht vor. 
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Raumqualität in Kinderbetreuungseinrichtungen 

Die Daten zur Raumqualität (Räume pro Kind, Fläche pro Kind) sollen in zukünftige 

Berichte aufgenommen werden. 

 

Konfession von Kindern und Platzangebot 

Wie verhalten sich die zur Verfügung stehenden Plätze zur Relation der Glaubens-

gruppen im Sozialraum?  

Interessant ist, dass es in den Sozialräumen Marienloh, Benhausen und Neuenbe-

ken keine städtischen Kindertagesstätten gibt; die drei Räume liegen nebeneinander 

am östlichen äußeren Rand der Stadt. Interessant ist weiter, dass die evangelischen 

Einrichtungen ungleich, evangelische Kinder jedoch relativ gleichmäßig über die 

Stadt verteilt sind. So gibt es im gesamten Sozialbezirk I keine evangelische Kinder-

tagesstätte, wohl aber evangelische Kinder. 

 

Die folgende Abbildung zeigt beispielhaft fünf Sozialräume, um das Problem zu ver-

deutlichen. Gegenübergestellt sind hier Plätze nach Trägern von Einrichtungen (in 

Prozent des Sozialraums) und Religion der Kinder (in Prozent des Sozialraums). 

Auch wenn viele der Kinder, die bei der Religionszugehörigkeit einbezogen sind, 

nicht in das Kindergartenalter fallen, nicht alle Kinder im Kindergartenalter eine Ta-

geseinrichtung besuchen, und auch wenn die Stichtage um ein halbes Jahr verscho-

ben sind: Deutlich werden die Tendenzen, die in den ausgewählten Sozialräumen 

gelten. 

 

Abbildung 11:  Kinderbetreuungseinrichtungen nach T rägern (31.01.2007) und  Religion der 
Kinder (30.06.2006) in % in ausgewählten Sozialräum en 
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In Lieth/Kaukenberg, Sennelager und in der Altstadt werden etwa mehr Plätze von 

katholischen Trägern angeboten, als katholische Kinder im Kindergartenalter zu er-

warten sind; demnach müsste jedes katholische Kind die Möglichkeit haben, einen 

Platz in einer katholischen KiTa nutzen zu können. In Sande und Elsen verhält es 

sich anders: Hier sind etwa doppelt so viele katholische Kinder zu erwarten, als Plät-

ze von katholischen Trägern zur Verfügung stehen.  

Auch in zwei Räumen, in denen viele türkische Kinder mit islamischem Hintergrund 

zu erwarten sind, also im Sozialraum Sande, wo 37,2 %, und Lieth/Kaukenberg, wo 

55,5 % Menschen mit „anderem“ Glauben leben, stellen sich die Verhältnisse sehr 

unterschiedlich dar: In Sande gibt es einen vergleichsweise hohen Anteil an städti-

schen KiTa-Plätzen, so dass andersgläubige Kinder hier betreut werden können, oh-

ne in Konflikt mit ihrer Konfession zu geraten.  

In Lieth/Kaukenberg hingegen gibt es anteilig mehr Kinder anderen Glaubens als 

konfessionsneutrale Häuser.  

Evangelische Kinder haben in Sennelager und Sande nicht die Möglichkeit, eine  

evangelische Einrichtung zu besuchen; in Lieth/Kaukenberg hingegen deckt das An-

gebot in etwa den konfessionellen Anteil der Kinder. 

 

2.4.4 Interpretation der Daten zur Qualität von Bildungsorten 

Das Angebot, sich fortzubilden, wird in den städtischen Einrichtungen unterschiedlich 

wahrgenommen. Ein Zusammenhang zwischen erhöhten Anforderungen im Arbeits-

alltag und dem Fortbildungsverhalten von Mitarbeiter/innen scheint nicht zu beste-

hen. 

 

Dass Kinder in den Sozialräumen häufig darauf angewiesen sind, Einrichtungen zu 

besuchen, die nicht mit der Konfession ihres Elternhauses übereinstimmen, ist even-

tuell problematisch. Wie in Kapitel 2.2 bereits diskutiert, besteht teilweise eine große 

Diskrepanz zwischen der Religionszugehörigkeit der Kinder und dem Platzangebot 

nach Trägern. Stadtweit wären besonders Kinder ohne Glauben oder mit nicht-

christlichem Glauben benachteiligt, für sie sind städtische und ein Teil der freien Ein-

richtungen wohl die glaubens-neutraleren Häuser und somit vermutlich von besserer 

Qualität als konfessionell gebundene. Dazu passt der Eindruck, der sich in Kapitel 

2.1 kurz zeigte: Die Tabelle 15: „Kinder (3–6,5) mit Sprachförderbedarf nach Trägern 

der Einrichtung im Februar 2006“ belegte den hohen Anteil von Kindern mit Sprach-

förderbedarf in städtischen Einrichtungen im Vergleich mit anderen Trägern. 

Auf der anderen Seite bietet die Stadt insbesondere für katholische Kinder in diesem 

Sinne eine sehr gute Ausgangslage.  
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2.4.5 Handlungsempfehlungen 

Fortbildungen:  Wünschenswert ist die regelmäßige Fortbildung aller Mitarbei-

ter/innen in Betreuungseinrichtungen. Für Einrichtungen mit besonderen Herausfor-

derungen empfehlen wir, zu überlegen, inwieweit die Mitarbeiter/innen der Häuser in 

Form von auf die spezifische Situation zugeschnittenen Fortbildungsangeboten un-

terstützt werden können. Wie an der Erhebung des Sprachförderbedarfs deutlich ge-

worden ist, gibt es vor allem in Lieth/Kaukenberg, aber auch in Sande und Stadthei-

de einen großen Handlungsbedarf. Gerade hier sollten die Mitarbeiter/innen regel-

mäßig für die besondere Situation qualifiziert werden. Für zukünftige Berichte wäre 

es wünschenswert, das Fortbildungsverhalten auch der anderen Träger aufnehmen 

zu können, um die Lage umfassender einschätzen zu können.  

Personenbezogene Merkmale:  Wir empfehlen, für zukünftige Berichte personenbe-

zogene Merkmale von Betreuer/innen (Geschlecht, Alter und Nationalität) zu erfas-

sen. So besteht die Möglichkeit, männliche Fachkräfte verstärkt in Innenstadtgebie-

ten einzusetzen und die Teams gezielt nach altersbezogenen und ethnischen Ge-

sichtspunkten zu besetzen.  

Raumqualität: Im vorliegenden Bericht kann die Qualität der räumlichen Gegeben-

heiten nicht erfasst werden. Für zukünftige Berichte sollte der einmalige Arbeitsauf-

wand geleistet werden, die Fläche und die Raumanzahl aller Einrichtungen zu erhe-

ben, so dass zukünftig auch dieses Kriterium abgebildet werden kann. Die Pflege der 

Daten ist nach der ersten Erhebung einfach zu leisten. 

Trägerstruktur: vgl. 2.2.5. 

Verhältnis Erzieher/in / Kinder: Auch wenn die Personalstärke rechtlich vorge-

schrieben ist, werden möglicherweise in einzelnen Räumen die Verhältnisse beson-

ders angespannt oder auch entlastet sein. Wünschenswert wäre es deshalb, das 

zahlenmäßige Verhältnis von Erzieher/innen und Kindern zukünftig mit aufzunehmen. 

 

2.5 Informelle Bildungsorte und Bildungsgelegenheiten  

2.5.1 Einführung 

Informeller Bildungsort ist für Kinder bis acht Jahre in erster Linie die Familie. Dar-

über hinaus sind es aber auch eigene kleine Welten auf Spielplätzen oder Freiflä-

chen am Haus, die hierzu zählen. Diese Bildungsorte und -gelegenheiten sind we-

sentliche Orte für die kindliche Entwicklung; gerade hier können sie eigene Erfahrun-

gen machen, hier dürfen und müssen sie Erfolge wie Misserfolge eigenständig be-

wältigen. Hier ist die unverzichtbare Ergänzung zu denjenigen Bildungsorten gege-

ben, an denen sie von Erwachsenen beobachtet, beeinflusst und „erzogen“ werden: 

„Kinder brauchen (…) die eigene und handelnde Erfahrung der Welt, von Menschen, 
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von Tönen, Zahlen, Geschichte, Farben … und die Möglichkeit, sich in ihrer eigenen 

Art auszudrücken“ (Position der Bertelsmann Stiftung, 2005).  

Auch für die Eltern sind informelle Orte wichtig: Es sind vor allem selbstinitiierte Set-

tings wie Müttergruppen, Elternvereine oder Krabbelgruppen, in denen sich die Be-

troffenen austauschen und gegenseitig unterstützen.  

2.5.2 Datenlage  

Daten zu informeller Bildung sind schwer zu erfassen, eben weil es „informelle“ Orte 

sind. Ein Weg könnte sein, durch Beobachtung und Befragung die Bildungsqualität 

von solchen Orten zu erfassen, etwa indem die Nutzungsfrequenz von Spielplätzen 

erhoben würde oder die Nutzung von Vorgärten oder die Teilnahme an einer Krab-

belgruppe. Das kann von einem pragmatischen Bericht leider nicht geleistet werden. 

Dennoch bieten auch hier einige Daten die Gelegenheit, vorsichtige Annahmen zu 

treffen.  

Wesentlich für das eigenständige Handeln in der Außenwelt, unbeobachtet und un-

kontrolliert von Erwachsenen, scheint eine hohe Kinderdichte. Die Anzahl von Kin-

dern in der Nähe gibt zwar keine Auskunft über die Qualität des Raums und der Nut-

zungsmöglichkeiten, ist aber eine wesentliche Voraussetzung für eigenständiges 

Handeln: Man nimmt an, dass Kinder bis zum Schulalter einen Radius bis etwa 100 

Meter für sich erobern können (und wollen); für Schulkinder gilt ein Radius von etwa 

400 Metern (Klug, Roth 1992: 7). Wie viele Kinder nahebei wohnen, ist also Voraus-

setzung für ein eigenständiges Bewegen im Außenraum, für das gemeinsame Spie-

len mit Kameradinnen und Kameraden gerade für jüngere Kinder.  

Ein Indikator, um Raumqualität zu erfassen, kann die PKW-Dichte sein, die Rück-

schlüsse auf die Möglichkeit zulässt, dass Kinder selbstständig Außenräume nutzen 

dürfen; besser wäre eine Analyse von verkehrsreichen Straßen, die eine besondere 

Gefahr für Kinder darstellen, was aber eine detaillierte Analyse erfordern würde.  

Weitere Hinweise liefert uns die Umzugs-Mobilität, die zusätzlich unter der Lebensla-

gendimension „Wohnen“ diskutiert wird, denn eine hohe Mobilität wird den Kindern 

des Sozialraums die Bildung von Freundschaften erschweren. 

 

2.5.3 Informelle Bildungsorte und Bildungsgelegenheiten für Kinder im Alter von  

0–8 Jahren in der Stadt Paderborn  

Kinderdichte gleichaltriger Kinder  

Wie viele potenzielle Spielkameraden wohnen in der Nachbarschaft? Vergleicht man 

die Kinderzahl pro Fläche in den verschiedenen Sozialräumen, dann fällt auf: Beson-

ders viele Kinder pro Fläche wohnen in den Sozialräumen Altstadt, Kernstadt West/ 

Nord und Lieth/Kaukenberg; hier leben durchschnittlich 2,3 Kinder (0–8 Jahre) je ha. 



 83

In Stadtheide ist mit 2,1, in Schloss Neuhaus/Mastbruch mit 1,6 Kindern je ha die 

Anzahl von Kindern in der räumlich nahen Nachbarschaft auch noch relativ hoch. Viel 

Platz haben hingegen Kinder, die in Wewer, Marienloh, Benhausen, Neuenbeken, 

Dahl, Sande oder Sennelager wohnen: Hier liegt die Kinderdichte je ha unter 0,4, 

was auf viel Freiraum schließen lässt. Allein die Räume Kernstadt Ost und Kernstadt 

Süd bieten den Kindern weder besonders viel Platz noch viele Kinder. Die Anzahl der 

Kinder im Alter von 0–8 Jahren je ha ist in Tabelle 37 differenziert aufgenommen 

(Spalte 6). 

 

Interessant ist auch die Frage, wie sich die Zahlen verändern, wenn sie nach Alters-

klassen differenziert betrachtet werden: 

 

Die meisten Kinder pro Fläche gibt es in der Altstadt (I). Jedoch sind es hier vor allem 

jüngere Kinder; je älter sie werden, desto mehr nimmt ihre Zahl ab. Im Sozialraum 

Schloss Neuhaus/Mastbruch (VII) sind die Verhältnisse umgekehrt – hier nimmt die 

Kinderanzahl mit zunehmendem Alter zu. Stabil und hoch ist die Kinderdichte in 

Lieth/Kaukenberg (VI) und der Kernstadt West/Nord (II); auch in Stadtheide (V) ist die 

Kinderzahl noch relativ hoch und gleichmäßig über die Altersklassen verteilt.  

 

Abbildung 12: Dichte von Kindern pro Hektar nach So zialräumen am 30.06.2006 
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Quelle: Referat 105/Statistik, eigene Verknüpfung, Stand 30.06.2006  
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PKW-Dichte 

Die PKW-Dichte schwankt über das Stadtgebiet verteilt beträchtlich. Im Durchschnitt 

gibt es je ha 3,8 private PKW in Paderborn. Dabei führt die Altstadt deutlich mit fast 

20 Autos je ha, gefolgt von der Kernstadt West/Nord (13 PKW/ha) und Stadtheide 

(11,1 PKW/ha). Mit zwischen fünf und sieben PKW je ha liegen die Kernstadt Ost, 

Kernstadt Süd und Lieth/Kaukenberg über dem Durchschnitt. Weniger als ein Auto je 

ha gibt es in Neuenbeken und Dahl; unter 1,5 private PKW je ha sind es in Sande 

und Benhausen. Unter dem Durchschnitt liegen auch mit unter 2,1 PKW je ha Senne-

lager, Marienloh und Wewer. 

 

Tabelle 25: Private PKW je Hektar nach Sozialräumen  am 30.06.2006 

Sozialraum Fläche in ha 
PKW 

Anzahl PKW je ha 

VII 

Schloss Neuhaus/  

Mastbruch 1.214 8.779 7,2 

VIII Sennelager 1.405 2.752 2,0 

X Sande 2.329 3.333 1,4 

 Sozialbezirk I 4.948 14.864 3,0 

III Kernstadt Ost 749 4.688 6,3 

V Stadtheide 550 6.114 11,1 

XI Marienloh 712 1.697 2,4 

XIII Benhausen 989 1.177 1,2 

XIV Neuenbeken 1.498 1.316 0,9 

XV Dahl 1.713 1.479 0,9 

 Sozialbezirk II 6.211  16.471 2,7 

I Altstadt 81 1.587 19,6 

IV Kernstadt Süd 1.882 10.643 5,7 

VI Lieth/Kaukenberg 553 4.085 7,4 

 Sozialbezirk III 2.516  16.315 6,5 

II Kernstadt West/Nord 645 8.380 13,0 

IX Elsen 2.008  8.616 4,3 

XII Wewer 1.610 3.444 2,1 

 Sozialbezirk IV 4.263  20.440 4,8 

 

 

Stadt Paderborn 17.938 

 

68.090 3.8 

Quelle: Referat 105/Statistik, eigene Verknüpfung, Stand 30.06.2006  

 

Mobilität 

Die Fort- und Zuzüge sind insgesamt sehr unterschiedlich. Mit großem Abstand steht 

die Altstadt an der Spitze: Von den am 30.06.2006 dort lebenden 184 Kindern sind 

52, also mehr als ein Viertel, erst im vergangenen Jahr dorthin gezogen, während 56 

Kinder, das ist fast ein Drittel, im gleichen Zeitraum das Viertel verlassen haben. Auf-
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fällig sind auch die Räume Kernstadt West/Nord und Kernstadt Ost – hier betragen 

Zu- und Fortzüge jeweils mehr als 10 %; es ist also mehr als jedes zehnte Kind be-

troffen. In Stadtheide hat immerhin noch jedes achte Kind im Beobachtungszeitraum 

das Wohnumfeld verlassen, während mit 8 % etwa jedes 12. Kind neu hinzugekom-

men ist. 
 

Tabelle 26: Mobilität der Kinder nach Sozialräumen im Zeitraum 01.07.2005 bis 30.06.2006 

Sozialraum 

  
0 – 8 
Jahre  

Zuzüge 
absolut % 

Fortzüge  
absolut % 

Saldo 
absolut  % 

VII Schloss Neuhaus/ 

Mastbruch 1.915 172 9,0 128 6,7 44 2,3 

VIII Sennelager 578 48 8,3 60 10,4 -12 -2,1 

X Sande 698 45 6,4 46 6,6 -1 -0,1 

 Sozialbezirk I 3.191 265 8,3 234 7,3 31 1,0 

III Kernstadt Ost 799 110 13,8 95 11,9 15 1,9 

V Stadtheide 1.136 91 8,0 137 12,1 -46 -4,0 

XI Marienloh 293 28 9,6 34 11,6 -6 -2,0 

XIII Benhausen 269 26 9,7 26 9,7 0 0,0 

XIV Neuenbeken 230 11 4,8 10 4,3 1 0,4 

XV Dahl 319 15 4,7 26 8,2 -11 -3,4 

 Sozialbezirk II 3.046 281 50,6 328 57,8 -47 -7,1 

I Altstadt 184 56 30,4 52 28,3 4 2,2 

IV Kernstadt Süd 1.802 166 9,2 215 11,9 -49 -2,7 

VI Lieth/Kaukenberg 1.289 137 10,6 92 7,1 45 3,5 

 Sozialbezirk III 3.275 359 11,0 359 11,0 0 0,0 

II Kernstadt West/Nord 1.504 159 10,6  254 16,9 -95 -6,3 

IX Elsen 1.525 130 8,5 128 8,4 2 0,1 

XII Wewer 687 62 9,0 27 3,9 35 5,1 

 Sozialbezirk IV 3.716  351 9,4 409 11,0 -58 1,6 

  

 

Stadt Paderborn 13.228 1.256 9,5 1.330 10,1 -74 -0,6 

Quelle: Referat 105/Statistik, Melderegister Stadt Paderborn vom 30.06.2006 

 

Vergleichsweise ruhig ist es hingegen im Sozialraum Neuenbeken: Hier haben mit 

weniger als je 5 % Zuzügen und Fortzügen deutlich am wenigsten Wanderungsbe-

wegungen stattgefunden; auch in Sande ist es relativ ruhig mit Zu- und Fortzügen je 

um 6,5 %. 

Wenige Fortzüge haben die Sozialräume Schloss Neuhaus/Mastbruch und Wewer zu 

verzeichnen, hier gibt es einen deutlich höheren Zuzug als Fortzug von Kindern. 

Etwa im Mittel liegen die Sozialräume Lieth/Kaukenberg, Kernstadt Süd, Sennelager, 

Marienloh, Benhausen und Elsen. 
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2.5.4 Interpretation der Daten zu informellen Bildungsorten und -gelegenheiten 

Eine hohe Kinderdichte gibt Kindern die Chance, im nahen Wohnumfeld Spielkame-

radinnen und -kameraden zu finden und diese auch selbstständig zu besuchen. 

Demnach wären die Altstadt, die Kernstadt West/Nord, Stadtheide und Lieth/  

Kaukenberg mit mehr als 2 Kindern je ha im Alter von 0–8 Jahren ideale Gebiete, 

aber auch Schloss Neuhaus/Mastbruch bietet mit 1,6 Kindern je ha den Kindern noch 

gute Ausgangsbedingungen.  

Die erste Einschränkung dieser Annahme ist die PKW-Dichte: In Gebieten, in denen 

viele Autos die Straßen säumen, werden Kinder weniger oft unbeaufsichtigt spielen 

können als in verkehrsarmen Gegenden. Von den fünf oben genannten Gebieten 

stehen die innerstädtischen Gebiete Altstadt, Kernstadt Süd und Kernstadt 

West/Nord in dieser Hinsicht schlecht da, während in Schloss Neuhaus/Mastbruch 

und Lieth/Kaukenberg mit einer PKW-Dichte zwischen 7,2 und 7,4 deutlich weniger 

Autos vorhanden sind. 

Der dritte Faktor ist die Mobilität. Hohe Mobilität lässt darauf schließen, dass weniger 

stabile Nachbarschaften bestehen als in anderen Stadtteilen und Kinder damit eine 

geringere Chance haben, selbstorganisierte Beziehungen zu anderen Kindern auf-

zubauen. Man kann davon ausgehen, dass einige Kinder in Vierteln hoher Mobilität 

im vergangenen Jahr Freunde verloren haben und neue Freundschaften knüpfen 

mussten; außerdem ist zu vermuten, dass Eltern ihre noch relativ jungen Kinder (0–8 

Jahre) sich eher in solchen Nachbarschaften selbstständig bewegen lassen, die ih-

nen von den dort wohnenden Menschen her vertraut sind und in denen sie die 

Freunde und Eltern ihrer Kinder kennen. Für Lieth/Kaukenberg und Schloss Neu-

haus/Mastbruch kann angenommen werden, dass die Ausgangsbedingungen für 

kindliche Selbstorganisation im Raumvergleich besser sind. 

 

2.5.5 Handlungsempfehlungen 

Attraktive Räume für Kinder:  Wie bereits in Kapitel 1.1.5 angesprochen, sollten 

Maßnahmen ergriffen werden, um manche Sozialräume für Familien attraktiver zu 

gestalten. Das betrifft vor allem die Kernstadtgebiete. Am auffälligsten ist der „Kin-

derschwund“ in der Altstadt: Die Kinderzahlen nehmen deutlich ab, je älter die Kinder 

werden; Familien ziehen also fort.  

Maßnahmen sollten zum einen den Wohnraum einbeziehen – damit Familien hier le-

ben können, muss zunächst ausreichend großer und bezahlbarer Wohnraum zur 

Verfügung stehen. Das betrifft zweitens das Wohnumfeld – ein sicheres Wohnumfeld 

ist die Voraussetzung dafür, dass Kinder sich eigenständig außerhalb der Wohnung 

bewegen dürfen. Um die Sicherheit zu erhöhen, sind beispielsweise Maßnahmen wie 

Tempobegrenzungen, verbesserte Überquerungen oder das Anlegen von autofreien 
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abgegrenzten Flächen sinnvoll. Ein solches Vorgehen ist relativ unproblematisch, 

schnell und vergleichsweise kostengünstig, aber dennoch effektiv. 

 

2.6 Exkurs: Kinder mit Behinderung 

2.6.1 Einführung 

Kinder mit Behinderung befinden sich in einer besonderen Situation, die hier deshalb 

gesondert herausgestellt werden soll. Die Fachberaterin Kindertageseinrichtungen 

und Jugendhilfeplanerin hält sich an den weiten Begriff von Behinderung. Sie bezieht 

sich dabei auf das Sozialgesetzbuch, Neuntes Buch (SGB IX), das im § 2 Behinde-

rung definiert: „(1) Menschen sind behindert, wenn ihre körperliche Funktion, geistige 

Fähigkeit oder seelische Gesundheit mit hoher Wahrscheinlichkeit länger als sechs 

Monate von dem für das Lebensalter typischen Zustand abweichen und daher ihre 

Teilhabe am Leben in der Gesellschaft beeinträchtigt ist“ (SGB IX). Als behinderte 

Kinder werden also auch solche Kinder bezeichnet, die gravierende Entwicklungs-

verzögerungen aller Art aufweisen. 

 

Eine diagnostizierte Behinderung bietet für die jeweilige Betreuungseinrichtung die 

Chance, diese Kinder besser fördern zu können. Im Rahmen des „Gesetzes über 

Tageseinrichtungen für Kinder (GTK)“ wird in einer Anlage geregelt, dass in integrativ 

arbeitenden Gruppen zusätzliches Personal eingestellt werden kann: „(4) In integrativ 

arbeitenden Gruppen sind über die personelle Mindestbesetzung (§ 5 Abs. 1) hinaus 

weitere Fachkräfte, Ergänzungskräfte bzw. therapeutische Kräfte zu beschäftigen, 

soweit die Zahl der behinderten Kinder bzw. Art und Erscheinungsbild der Behinde-

rung dies erfordern“ (Anlage 1 BKVO, § 5).  

 

Über diese Behinderungen, die vielfältig sind und nicht allein die „klassischen“ Be-

hinderungen, sondern ebenso nachhaltige Entwicklungsrückstände etwa in Sprache 

oder Motorik von mindestens einem halben Jahr umfassen, liegen bislang keine Da-

ten vor. Die Verantwortlichen in Paderborn haben den Eindruck, dass Behinderungen 

insgesamt zunehmen, besonders durch Entwicklungsverzögerungen und Lernbehin-

derungen. Wir empfehlen, das zukünftig zu dokumentieren. 

 

Kinder mit Behinderung werden im Bericht nur an dieser Stelle gezielt dargestellt. 

Deshalb werden Fragen der Nutzung und der Qualität der Einrichtungen hier mit dis-

kutiert. 
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2.6.2 Datenlage  

Wie viele Kinder mit Behinderung nach dem obigen Verständnis in einer Kommune 

leben, kann nicht ermittelt werden, da nicht alle Kinder irgendwelche Einrichtungen 

besuchen und ärztliche Daten nicht auf kommunaler Ebene gesammelt werden. Für 

diejenigen, die in Kindertagesstätten betreut werden, kommt hinzu: Bei einigen Kin-

dern handelt es sich um Grenzfälle, bei denen die Einschätzung, „länger als sechs 

Monate von dem für das Lebensalter typischen Zustand“ abzuweichen, schwierig zu 

treffen ist. In diesen Fällen müssen die Eltern nach Aussage der Leiterin der Fachbe-

ratung Kindertagesstätten der Einschätzung „Behinderung“ schriftlich zustimmen. Nur 

so können offizielle Maßnahmen eingeleitet und vor allem ein besserer Betreuungs-

schlüssel umgesetzt werden. Viele Eltern scheuen sich jedoch, diesen Schritt zu tun, 

so dass die tatsächliche Zahl der Kinder, die in diesem Sinn als behindert gelten, hö-

her liegen wird. 

 

Der Bericht stützt sich fast ausschließlich auf die Daten der Fachberatung Kinderta-

gesstätten, die für die Jahre 2005 und 2006 in den Jugendhilfeplänen gut dokumen-

tiert sind. Ergänzt wird das Bild durch einige wenige Zahlen der Sportvereine. 

 

2.6.3 Kinder im Alter von 0–8 Jahren mit Behinderung in der Stadt Paderborn 

Kinder mit Behinderung unter drei Jahre: Tagesstätt enbetreuung   

Hier liegen keine Daten vor. 

 

Angebot Kindertagesbetreuung im Kindergartenalter 

In der Stadt Paderborn stehen für Kinder mit Behinderung am 01.03.2007 insgesamt 

143 Plätze zur Verfügung. Die Plätze werden in Einzelintegration im Regelkindergar-

ten angeboten (bis zu drei Kinder in einer Gruppe von 20–25 Kindern), dazu gibt es 

einen Schwerpunktkindergarten (fünf Kinder mit Behinderung gemeinsam mit 10–15 

Kindern ohne Behinderung in einer Gruppe), eine Additive Einrichtung (nicht behin-

derte und Kinder mit Körper- oder Sprachbehinderung werden in Gruppen mit einer 

Zusammensetzung von etwa 1:2 gemeinsam betreut) und einen Heilpädagogischen 

Kindergarten (Angebot für entwicklungsverzögerte, behinderte und von Behinderung 

bedrohte Kinder). 

Die meisten Plätze stehen in Einzelintegration zur Verfügung, fast ebenso viele in 

zwei Schwerpunkteinrichtungen; 36 Plätze gibt es in einem Heilpädagogischen Kin-

dergarten. Die Plätze des Heilpädagogischen Kindergartens und der beiden Schwer-

punkteinrichtungen sind Ganztagesplätze mit unterschiedlichen Öffnungszeiten, in 

den Regelkindergärten werden Ganztags- und Halbtagsplätze angeboten. 
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Der Vergleich der Jahre 2005 und 2007 zeigt eine stadtweite Reduzierung um drei 

Plätze. Im Einzelnen handelt es sich um eine Reduzierung der Plätze in Einzelinteg-

ration um sechs Plätze (-10 %), während die Plätze in der Additiven Einrichtung um 

drei aufgestockt worden sind (+ 9,3 %). 

 

Tabelle 27:  Plätze für Kinder mit Behinderung nach  Einrichtungsart am 01.03.2005 und am 
01.03.2007 

01.03.2005 01.03.2007 

 Einrichtungen Plätze Einrichtungen Plätze 

Einzelintegration 20 60 20 54 

Schwerpunkteinrichtung 1 10 1 10 

Additive Einrichtung 1 40 1 43 

Heilpädagogischer Kindergarten 1 36 1 36 

Stadt Paderborn 23  146 23 143 

Quelle: Jugendhilfeplan 2006 und 2007, eigene Zusammenstellung 

 

Am 1. März 2007 werden stadtweit 150 Kinder mit Behinderung in den Einrichtungen 

betreut. Die Differenz von sieben Kindern zwischen vorhandenen Plätzen und be-

treuten Kindern rührt vom Heilpädagogischen Kindergarten her; hier werden auf 36 

Plätzen 43 Kinder betreut, das entspricht einer Belegungsquote der Einrichtung von 

119,4 %. 

 

In allen Sozialbezirken werden Plätze angeboten, allerdings nicht in allen Sozialräu-

men: In den kleinen, ländlich gelegenen Räumen Marienloh, Benhausen, Neuenbe-

ken und Dahl werden Kinder mit Behinderung nicht betreut.  

 

Weil im Sozialbezirk I der Heilpädagogische Kindergarten liegt und auch die Additive 

Einrichtung mit 43 Plätzen, werden am 1. März 2007 weit mehr als die Hälfte aller 

Kinder mit Behinderung im Sozialbezirk I betreut. Im Sozialraum VI, Lieth/  

Kaukenberg, sind zwar zwei Plätze in Einzelintegration abgebaut worden, dennoch 

werden hier im Jahr 2007 ebenso wie 2005 die meisten Kinder in Einzelintegration 

betreut. Deutlich weniger Kinder in Einzelintegration werden im März 2007 in der 

Kernstadt West/Nord betreut; hier sind von 13 Plätzen im Jahr 2005 4 Plätze abge-

baut worden auf 9 Plätze im März 2007.  
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Tabelle 28:  Kinder mit Behinderung im Kindergarten alter nach Sozialräumen und in Relation 
zu allen betreuten Kindern mit Behinderung am 01.03 .2005 und am 01.03.2007 

 
Quelle: Jugendhilfeplan 2006 und 2007, Infoheft „Netzwerk Integration“, eigene Zusammenstellung 
(E) Einzelintegration, (S) Schwerpunkteinrichtung, (A) Additive Einrichtung, (H) Heilpädagogischer 
Kindergarten 
 

Betreute Kinder mit Behinderung 3–6 Jahre  

01.03.2005 01.03.2007 

 
 
 
Sozialraum  Betreute 

Kinder 
in % aller 

Kinder 
Betreute 
Kinder 

in % aller 
Kinder  

VII Schloss Neuhaus/ Mast-

bruch 

3 (E)+36 (H)            

 39 26,7 

4 (E)+43 (H)                        

47 31,3 

VIII Sennelager 3 (E)+40 (A)            

 43 29,5 

3 (E)+43 (A)      

 46 30,7 

X Sande 3 (E)  

 3 2,1 

3 (E) 

 3 2,0 

 Sozialbezirk I 

 

85 58,2 96 64,0 

III Kernstadt Ost 1 (E)  

 1 0,7  - - 

V Stadtheide 3 (E)+10 (S)            

 3 8,9 

3 (E)+10 (S)            

 13 8,7 

XI Marienloh - - - - 

XIII Benhausen - - - - 

XIV Neuenbeken - - - - 

XV Dahl - - - - 

 Sozialbezirk II 

 

14 9,5 13 8,7 

I Altstadt 3 (E)  

 3 2,1 

3 (E) 

 3 2,0 

IV Kernstadt Süd 6 (E)  

 6 4,1 

6 (E) 

 6 4,0 

VI Lieth/Kaukenberg 16 (E) 

 16 11,0 

14 (E)  

 14 9,3 

 Sozialbezirk III 

 

25 17,1 23 15,3 

II Kernstadt West/Nord 13 (E) 

 13 8,9 

9 (E) 

 9 6,0 

IX Elsen 5 (E) 

 5 3,4 

6 (E) 

 6 4,0 

XII Wewer 4 (E) 

 4 2,7 

3 (E) 

 3 2,0 

 Sozialbezirk IV 

 

22 15,1 18 12,0 

  

 

Stadt Paderborn 146  100 150 100 
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Häufigster Träger, der Plätze für Kinder mit Behinderung in der Tagesbetreuung an-

bietet, ist mit 10 Einrichtungen und 102 Plätzen die katholische Kirche. Mit fast der 

Hälfte aller Einrichtungen stellt sie mehr als zwei Drittel aller Plätze zur Verfügung. 

Die Freien Träger bieten mit mehr als einem Viertel aller Einrichtungen (6 Häuser) 

ein gutes Sechstel aller Plätze (23), während städtische Einrichtungen in drei Häu-

sern mit unter sieben Prozent die wenigsten Plätze anbieten. 

 
Abbildung 13:  Plätze in der Tagesbetreuung für Kin der mit Behinderung im Kindergarten- 

alter nach Trägern am 01.03.2007 

0

20

40

60

80

100

Träger

P
lä

tz
e 

in
 P

ro
ze

nt
 (

%
)

Stadt

Kath. Kirche

Ev. Kirche

Freie Träger

 
Quelle: Jugendhilfeplan 2007, Infoheft „Netzwerk Integration“, eigene Zusammenstellung 

 

Kinder mit Behinderung ab Schulalter  

Besonderes Interesse besteht in der Stadt daran, zu erfahren, in welche Schule bzw. 

Schulart die Kinder aus den Kindertageseinrichtungen wechseln. Diese Daten liegen 

noch nicht vor, sollen aber ab dem Sommer 2007 jährlich erhoben werden. 

 

Sportvereine  

Im Jahr 2005 gibt es in der Stadt Paderborn sieben Sportvereine, deren Zielgruppe 

Menschen mit Behinderung sind. 

In den Sportvereinen sind 28 Jungen im Alter bis sechs Jahren aktiv, aber nur sechs 

Mädchen; sie besuchen besonders zwei der sechs Vereine. Nähere Informationen 

über die Art des Sports, der dort ausgeübt wird, liegen nicht vor. 

  

2.6.4 Interpretation der Daten zu Kindern mit Behinderung 

Insgesamt liegen über Kinder mit Behinderung nur wenige Daten vor. Wie viele Kin-

der mit Behinderung in Paderborn leben, ist ebenso wenig bekannt wie eine sozial-

räumliche Zuordnung möglich. Ebenso wenig kann eingeschätzt werden, um welche 
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Art von Behinderung es sich handelt, so dass eine Bewertung der Daten schwierig 

erscheint. 

Wünschenswert wäre eine genauere und kleinräumige Darstellung von Entwick-

lungsverzögerungen, die unter den Behindertenbegriff fallen, kombiniert mit familien- 

oder haushaltsspezifischen Merkmalen, um eventuelle Zusammenhänge darstellen 

zu können. 

Aussagen zur Nutzung oder gar zur Qualität der Einrichtungen können aufgrund der 

fehlenden Daten nicht ausreichend abgeleitet werden. 

 

Kindergartenalter 

Auffällig ist, dass im Heilpädagogischen Kindergarten sieben Kinder mehr betreut 

werden, als Plätze zur Verfügung stehen. Das entspricht einer Überbelegung von fast  

20 %. Ob diese Überbelegung einer erhöhten Nachfrage gerade in dieser Einrichtung 

entspricht, kann aus den Zahlen nicht abgeleitet werden. 

Auffällig ist weiterhin, dass im Sozialraum Lieth/Kaukenberg besonders viele Plätze 

zur Einzelintegration angeboten werden. Hier handelt es sich um einen Sozialraum, 

der insgesamt als schwierig eingeschätzt wird: Mit einem hohen Anteil an Kindern mit 

Migrationshintergrund und einem extrem hohen Sprachförderbedarf drängt sich der 

Eindruck auf, dass hier die Betreuungseinrichtungen auf einen erhöhten Bedarf rea-

gieren. Vermutlich leben also hier mehr Kinder, die unter den oben skizzierten Begriff 

der Behinderung fallen. Ob auf der anderen Seite in solchen Gebieten, in denen kei-

ne Plätze für Kinder mit Behinderung angeboten werden, besonders wenige betrof-

fene Kinder wohnen, kann allerdings nicht rückgeschlossen werden. Da Kinder mit 

Behinderung häufig nicht im selben Sozialraum wohnen und betreut werden, lassen 

diese Zahlen keine Aussagen zu. 

Die Veränderungen zwischen den Zahlen vom 01.03.2005 und denen zwei Jahre 

später vom 01.03.2007 können an dieser Stelle nicht gedeutet werden. 

 

Auffällig ist weiterhin, dass die katholische Kirche mit großem Abstand die meisten 

Plätze für Kinder mit Behinderung stellt, während städtische Einrichtungen hier sehr 

wenig anbieten. Die Kinder sind hier deutlich gegenüber nicht behinderten Kindern 

benachteiligt, die insgesamt eine größere Auswahl an Trägern haben. Inwieweit eine 

Einrichtung, die von einem Träger anderen Glaubens geführt wird, für Kinder proble-

matisch sein könnte, wird weiter oben (Kap. 2.2) bereits diskutiert; die Argumente 

gelten hier ebenso.  
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2.6.5 Handlungsempfehlungen 

Erfassung von Kindern mit Behinderung: Die Daten belegen, dass es dringend er-

forderlich ist, die Ist-Situation zu erfassen: Wie viele Kinder mit Behinderung gibt es 

in Paderborn, wo leben sie, welche Art von Behinderung weisen sie auf, (wo und wie) 

werden sie betreut, (wie) verändert sich die Lage? Diese Fragen müssen dringend 

geklärt werden, um angemessen auf den Bedarf zu reagieren. 

Trägerstruktur:  Wie in 2.2.5 bereits betont, empfehlen wir, gezielt darauf hinzuarbei-

ten, die Trägerstruktur in den einzelnen Sozialräumen heterogener zu gestalten. Das 

gilt für von Behinderung betroffene Kinder ganz besonders; vor allem städtische Ein-

richtungen bieten hier Kindern und ihren Eltern zu wenig Gelegenheit der Betreuung; 

hier sollten dringend Plätze geschaffen werden. 

 

2.7 Zusammenfassung Lebenslagendimension Bildung 

Die folgende Tabelle fasst die wesentlichen Ergebnisse, die kleinräumig zugeordnet 

werden können, zusammen. Ausgewählt sind sechs Indikatoren aus drei Kategorien: 

Der Indikator Sprachentwicklung steht für die Abbildung des Entwicklungsstands der 

Kinder im Kindergartenalter. Für das Abbilden der Bildungsorte sind die Versor-

gungsquote und die Wartelisten gewählt worden; die Versorgungsquote zeigt, wie 

viele Kinder im Sozialraum bisher durch Betreuungsangebote erreicht worden sind, 

während die Warteliste für den empfundenen Bedarf der Bevölkerung steht. Die Qua-

lität der Bildungsorte wird durch die Indikatoren Belegung der Tagesstätten und Fort-

bildungen der Mitarbeiter/innen erfasst. Für die Chancen der informellen Bildungsorte 

steht die Kinderdichte. Das Angebot an Plätzen für Kinder, die jünger als drei Jahre 

alt sind, wird hier nicht einbezogen, um die Kategorie „Bildungsorte“ nicht zu stark im 

Verhältnis zu den anderen Kategorien zu gewichten. In nachfolgenden Berichten 

kann durch eine Ausweitung der Datenerhebung dieser Indikator mit aufgenommen 

werden. 

 

In der Summe zeigen sich deutlich sechs Sozialräume, die hervorgehoben werden 

können: Besonders gute Bildungschancen haben Kinder, die in den Sozialräumen 

Neuenbeken und Elsen wohnen. Elsen und Neuenbeken zählen in vier von sechs 

Kategorien zu den fünf besten Räumen in der Stadt. 

Benachteiligt in Bildungschancen sind demnach Kinder aus den Räumen Sande und 

Lieth/ Kaukenberg; diese Sozialräume gehörten in vier von sechs Kategorien zu den 

fünf am meisten benachteiligten Sozialräumen.  

Im Mittelfeld liegen die beiden Räume Sennelager und Kernstadt Süd. 

 



 94

Tabelle 29: Bewertung Lebenslagendimension Bildung 

Je Spalte: 
Rot fett unterstrichen: die fünf Sozialräume mit de n besten Chancen  
Blau fett kursiv: die fünf Sozialräume mit den schl echtesten Chancen 
Schwarz normal: die fünf Sozialräume mit mittleren Chancen 

Je Zeile:   
Wird in einer Zeile mindestens vier Mal eine gleiche Chancen-Wertung erreicht, wird die Summe an-
gegeben. 

* Spalte 7: Wegen der drei nicht einbezogenen Sozialräume werden nur je vier rote und blaue  
Wertungen vergeben. 
** Spalte 8: Wegen der Mehrfachnennung 0,4 Kinder/ha wird der fünfte blaue Platz nicht vergeben. 
 
 

Sozialraum  

Entwick-
lung: 
Anteil 
Kinder 

mit 
Sprach-
förder-
bedarf 
in % 

Bildungs-
orte: 

Versor-
gungs-

quote an 
KiTa-

Plätzen 
in % 

Bil-
dungs-

orte: 
Warte-
liste Ki-
Ta-Platz 

in % 

Qualität 
der  

Orte: 
Bele-
gung 
der  

KiTas 
In % 

Qualität der 
Orte: 

Anteil der 
fortge-

bildeten Mit-
arbeiter/ 
innen in 

städtischen 
KiTas in % * 

Infor-
melle 
Bil-

dungs-
orte: 

Kinder/ 
ha ** 

Chan-
cen-

kumula-
tion in 
Sozial-
räumen 

 
 
 

Februar 
2006 

31.01. 
2007 

01.03. 
2007 

01.03. 
2007 

Im Jahr 
2006 

30.06. 
2006  

VII 
Schloss Neu-
haus/ 
Mastbruch 

41,9 62,5 33,5 100,2 61,2 1,6  

VIII Sennelager 37,6 72,0 32,9 101,2 57,1 0,4 5 x 

X Sande 52,2 61,0 7,3 104,6 82,4 0,3 4 x 

 Sozialbezirk I 42,8  63,7 27,5 102,0 65,8 0,6  

III Kernstadt Ost 49,1 64,9 2,8 105,5 94,1 1,1  

V Stadtheide 54,3 77,5 35,7 101,3 76,2 2,1  

XI Marienloh 30,7 56,9 0 107,1 - 0,4  

XIII Benhausen 35,1 85,5 27,0 102,0 - 0,3  

XIV Neuenbeken 12,9 85,7 0 98,8 - 0,2 4 x 

XV Dahl 26,0 80,5 18,3 95,5 75,0 0,2  

 Sozialbezirk II 41,7 73,7 18,9 101,8 82,0 0,5  

I Altstadt 19,3 302,6 36,5 103,0 60,0 2,3  

IV Kernstadt Süd 37,6 77,8 40,0 100,7 72,7 1,0 5 x 

VI 
Lieth/ 
Kaukenberg 

68,0 66,6 37,8 104,0 75,0 2,3 4 x 

 Sozialbezirk III 43,0 84,8 38,6 102,6 70,7 1,3  

II 
Kernstadt 
West/Nord 

38,1 107,3 45,6 105,0 76,5 2,3  

IX Elsen 32,6 80,1 0 99,8 82,1 0,8 4 x 

XII Wewer 27,7 79,8 33,5 98,4 64,3 0,4  
 Sozialbezirk IV 34,4 90,3 26,4 101,1 76,3 0,9  

  
 
Stadt  
Paderborn 

39,9 78,7 28,3 101,9 73,1 0,7  

  
�  32,6 
�  41,9 

�  80,5 
�  66,6  

�  7,3 
�  35,7 

�  100,2 
�  104,0 

�  76,5 
�  64,3 

�  1,6 
�  0,3 
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3. Weitere Lebenslagendimensionen 

3.1 Finanzsituation 

3.1.1 Einführung 

Daten zur Finanzsituation der Bevölkerung sind eine zentrale Kategorie für den 

Wohlstand in Stadträumen ebenso wie für Armut oder prekäre Situationen. Die finan-

zielle Situation steht für gesellschaftliche Teilhabe und Status. Berichterstatter/innen 

greifen auf finanzielle Hilfen zurück, die Einwohner/innen gewährt werden. Die Ein-

kommenssituation der Haushalte insgesamt kann nicht abgebildet werden, weil dazu 

Daten des Finanzamtes ausgewertet werden müssten, die aus datenschutzrechtli-

chen Gründen nicht verfügbar sind – erst wenn ein Haushalt in eine prekäre Situation 

gerät, werden die Leistungen in Datensammlungen erfasst, die für Sozialberichte ge-

nutzt werden können.  

Finanzielle Hilfestellungen gelten als Indikatoren für prekäre Lebensverhältnisse: Ar-

mut, sozioökonomische Situation, soziale Position oder Segregation. So können Ge-

biete benannt werden, in denen eine soziale Intervention sinnvoll ist, um mögliche 

Benachteiligungen durch eine finanzielle Schlechterstellung auszugleichen.  

 

Kinder und Jugendliche sind von Armut besonders häufig betroffen. Sie weisen im 

Vergleich zu anderen Altersgruppen die höchste Armutsbetroffenheit auf: Im Jahr 

1998 lebte etwa jede siebte Person unter 18 Jahren in einer Familie, die mit weniger 

als der Hälfte des durchschnittlichen Einkommens auskommen musste und damit als 

einkommensarm gilt. Liegen in einer Kommune Kenntnisse über die sozialräumliche 

Verteilung von Kindern, die von Einkommensarmut betroffen sind, vor, können gezielt 

Hilfestellungen gegeben werden.  

Besonders wichtig ist hier der Besuch einer gut ausgestatteten Kindertagesstätte, 

sowohl für die Verhinderung wie auch für die Bewältigung von Armutsfolgen, denn 

diese sind eine „wichtige Kompensationsmöglichkeit für fehlende Erlebnis-, Entfal-

tungs- und Erprobungsräume der Kinder innerhalb der eigenen Familie … [und] eine 

Entlastungsmöglichkeit für Eltern, um wieder berufstätig zu sein oder berufstätig zu 

werden“ (Hock, Holz, Wüstendörfer 2001; Hervorhebung durch die Autor/innen). 

Darüber hinaus sind sie Anzeiger für sich entwickelnde Problemlagen bei den Kin-

dern und in den Familien (hier werden erstmals private Verhältnisse öffentlich), und 

die Fachkräfte in den Betreuungseinrichtungen können einen direkten Zugang zum 

weiteren Hilfesystem schaffen (ebd.).  
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3.1.2 Datenlage  

Als Datenquellen können die Zahlen minderjähriger Empfänger/innen von öffentli-

chen Hilfen herangezogen werden: Arbeitslosengeld oder andere Arten der Grundsi-

cherung. Darüber hinaus können einkommensabhängige Beiträge betrachtet werden, 

wie Beitragsklassen in der Kindertagesbetreuung. Daten zum Einkommen von Fami-

lien oder Haushalten stehen üblicherweise nicht zur Verfügung. 

 

In Paderborn liegen allein Daten zur Beitragszahlung von Elternbeiträgen in den Kin-

dertagesstätten vor; allerdings war es durch eine Umstellung der Computersysteme 

nicht möglich, die Zahlen kleinräumig abzubilden. Das soll in den nachfolgenden Be-

richten geleistet werden. 

In kommenden Berichten sollen weiterhin kleinräumige Daten zum Wohngeldbezug 

von Familien ausgewertet werden. Im Wohngeldbereich haben sich durch die Hartz-

Gesetzgebung größere Änderungen ergeben; die Daten für 2006 konnten von der 

zuständigen Stelle deshalb noch nicht exakt ausgewertet werden.  

 

3.1.3 Finanzsituation von Kindern im Alter von 0–8 Jahren in der Stadt Paderborn 

Kinder im Alter von 0–8 Jahren als Empfänger/innen von Arbeitslosengeld oder 

anderen Arten der Grundsicherung 

Es liegen keine Daten vor. 

 

Wohngeld 

Im Jahr 2006 haben etwa 1.800 Familien mit ca. 4.500 Personen Wohngeld bezo-

gen. Damit ist mehr als jede 10. Familie (11,1 %) auf öffentliche Unterstützung an-

gewiesen. Weitere Informationen liegen (noch) nicht vor. 

 

Einkommensstufen und Elternbeiträge für Kindertages betreuung 

In Paderborn werden die Beiträge für Kindertagesstätten einkommensabhängig er-

hoben. Dabei werden sechs Stufen unterschieden. 

Die Daten liegen aus den genannten Gründen nur auf der Stadtebene vor; kleinräu-

mige Unterschiede können deshalb noch nicht dargestellt werden. Mehr als jede fünf-

te Familie (Erwachsene plus Kinder) verfügt über weniger als 12.271 Euro im Jahr, 

gut noch einmal so vielen Familien stehen bis zu 24.542 Euro zur Verfügung. Knapp 

zwei Drittel aller Familien haben bis zu 36.813 Euro, ein gutes Drittel liegt darüber. 

Da die Anzahl der Personen, die von den jeweiligen Einkommen leben, nicht bekannt 

ist, können die Daten hier nicht weiterführend interpretiert werden.  
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Tabelle 30:  Anzahl der Kinder in Kinderbetreuungse inrichtungen nach Einkommen der Eltern  
im Jahr 2006 

Einkommensstufe 
Bruttoeinkommen  

der Eltern* 
Anzahl 
absolut 

Anzahl 
% 

1 bis 12.271 € 992 21,1 

2 bis 24.542 € 1061 22,5 

3 bis 36.813 € 986 20,9 

4 bis 49.084 € 629 13,4 

5 bis 61.355 € 344 7,3 

6 über 61.355 € 698 14,8 

  4710 100 
Quelle: Jugendamt, Fachberatung Kindertagesstätten, Zeitraum vom 01.01.2006 bis 31.12.2006 
* Stand März 2007 
 

3.1.4 Interpretation der Daten zur Finanzsituation 

Über die Finanzsituation von Kindern und Familien in Paderborn können hier keine 

Aussagen gemacht werden, weil die Datenlage nicht ausreicht. 

 

3.1.5 Handlungsempfehlungen 

In zukünftigen Berichten sollte die Finanzsituation der Paderborner Familien erfasst 

werden. Als Datenquellen könnten die Elternbeiträge der Betreuungseinrichtungen 

herangezogen werden, ergänzt um Angaben zu minderjährigen Empfänger/innen 

von öffentlichen finanziellen Unterstützungen wie Arbeitslosengeld I (ALG I) oder II 

(ALG II). Aussagekräftig wäre die Versorgungsquote nach sozioökonomischem Sta-

tus. Diese Aussage ist schwer zu erheben, weil Daten über die Einkommenssituation 

aller Familien nicht erfasst werden können (s.o.). Als Annäherung könnte in Betracht 

gezogen werden, je Sozialraum den Anteil von Kindern aus Haushalten, die finanziell 

unterstützt werden (ALG I, ALG II), mit dem entsprechenden Anteil von Elternbeiträ-

gen in Kinderbetreuungseinrichtungen in Verbindung zu setzen, um Annahmen tref-

fen zu können. 

 

3.2 Gesundheit 

3.2.1 Einführung 

Gesundheit wird definiert als subjektives, allgemeines Wohlbefinden: „Gesundheit ist 

der Zustand des vollständigen körperlichen, geistigen und sozialen Wohlbefindens 

und nicht nur des Freiseins von Krankheit und Gebrechen. Sich des bestmöglichen 

Gesundheitszustands zu erfreuen, ist eines der Grundrechte jedes Menschen“ (WHO 

1948, zit. in Franzkowiak 1996: 25).  
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Der körperliche Gesundheitszustand spiegelt die Lebensqualität und die Sozialisati-

onsbedingungen von Kindern in bestimmten Stadträumen. Untersuchungen belegen 

zudem den Zusammenhang zwischen Bildung und körperlicher Gesundheit: Erwach-

sene mit Abitur erleiden seltener einen Herzinfarkt und sterben später als Erwachse-

ne ohne Abitur; die Sterblichkeit in niedrigeren Einkommensgruppen ist höher als die 

in Gruppen mit hohem Einkommen (Mielck 2000, Jungbauer-Gans, Kriwy 2004). Kin-

der wachsen also in unterschiedlichen sozialen Milieus auf, die ihnen entsprechend 

unterschiedliche Gesundheits- und auch Entwicklungschancen bieten. 

 

3.2.2 Datenlage 

Hinsichtlich der körperlichen Gesundheit bietet sich für die Zielgruppe der Kinder  

(0–8 Jahre) die Chance, Daten der Schuleingangsuntersuchungen zu nutzen: Hier 

werden alle Kinder eines Jahrgangs erfasst.  

In Paderborn ist das Gesundheitsamt auf der Kreisebene angesiedelt. Das Kreisge-

sundheitsamt sammelt alle Daten, wertet sie allerdings auf Kreisebene aus: Klein-

räumige Darstellungen sind im Nachhinein nicht mehr ohne weiteres möglich.  

Für den vorliegenden Bericht hat das Kreisgesundheitsamt dankenswerterweise Da-

ten der Stadt zusammengestellt, konnte sie allerdings nur für das Jahr 2005 und auf 

gesamtstädtischer Ebene liefern. Die Daten werden trotzdem teilweise aufgenom-

men, um im Zeitvergleich die Lage im Jahr 2005 zu dokumentieren.  

Für nachfolgende Berichte wird angestrebt, die Daten der Schuleingangsuntersu-

chungen nach Schulbezirken gegliedert zu erfassen. Problematisch ist der Sachver-

halt, dass die Daten zwar kleinräumig nach Schulbezirken, aber nicht deckungsgleich 

mit den Sozialräumen vorliegen werden; dennoch werden unterschiedliche Chancen 

innerhalb der Stadträume deutlich werden. 

 

Eine weitere Quelle in Paderborn ist die Vielseitigkeitssichtung, die die sportmotori-

schen Fähigkeiten aller Drittklässler erfasst. Diese so genannte Talentsichtung wird 

in Kooperation von Vertretern des Schulamtes für die Stadt Paderborn, der Universi-

tät Paderborn, der ortsansässigen Landesstützpunkte, des Fördervereins Pro Leis-

tungssport e. V. und des Sportamtes der Stadt Paderborn seit 1995 durchgeführt. 

Ziel ist es, (1) jedem Kind eine individuelle Sportempfehlung geben zu können und 

(2) potenzielle Leistungssportler/innen zu sichten (das beste Fünftel aller Kinder), die 

dann in einer „Talentiade“ auf ihre spezifische Sportart getestet werden können. Die 

Kinder sind zwar teilweise über 8 Jahre alt, die Ergebnisse werden dennoch auf-

grund der derzeitigen geringen Alternativen zum Teil mit aufgenommen. 

Zusätzlich beziehen wir Daten der Polizei zu Unfällen mit ein, die Kinder unter 15 

Jahren betreffen. Die Daten sind in drei Stadträume gegliedert, wobei die Grenzen 
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der Stadträume im Prinzip den Grenzen der Sozialräume entsprechen, so dass die 

Sozialräume diesen Stadträumen zugeordnet werden können.  

 

Seelische und geistige Gesundheit zu erfassen, ist schwierig – besonders wie eine 

Situation oder ein Zustand empfunden wird, ist individuell unterschiedlich und auf-

grund von kommunalen Daten nicht abbildbar.  

Eine Möglichkeit ist es, sozialpädagogische Hilfen abzubilden. Annahme ist, dass ein 

individueller Hilfebedarf einhergeht mit subjektivem Unwohlsein. Als Datenquelle 

dient die Jugendhilfestatistik, die Hilfen zur Erziehung dokumentiert. Sie ist für unsere 

Zwecke relativ grob gegliedert und weist Kinder in den Alterskategorien bis unter 

sechs und bis unter 12 Jahren aus; dazu ist nicht nachvollziehbar, aus welchen So-

zialräumen die Kinder stammen. 

Als zweite Quelle dient die Abbildung von Verhaltensauffälligkeiten bei der Schulein-

gangsuntersuchung. Annahme ist, dass Kinder, die sich unwohl fühlen, eher Verhal-

tensauffälligkeiten zeigen als Kinder, die sich geistig und sozial wohlfühlen. 

 

3.2.3 Gesundheit von Kindern im Alter von 0–8 Jahren in der Stadt Paderborn 

Körperliche Gesundheit 

In den Schuleingangsuntersuchungen des Jahres 2005 sind insgesamt 1.503 Kinder 

erfasst; davon sind 788 Jungen und 715 Mädchen. 1.017 von ihnen wachsen ohne 

Migrationshintergrund auf; das entspricht in etwa den demografischen Daten aus 

Kapitel 1. 

In 20 Fällen stimmten die Erziehungsberechtigten der Datenerfassung nicht zu, so 

dass die folgenden Angaben 1.483 Kinder betreffen. 

 

Motorik  

In der Schuleingangsuntersuchung werden unter anderem die Motorik der Kinder, 

das Gewicht und das Verhalten der Kinder erfasst. Motorische Schwierigkeiten wer-

den bei den Kindern häufiger festgestellt als Adipositas oder Verhaltensauffälligkei-

ten. Von denjenigen, bei denen Auffälligkeiten diagnostiziert wurden, wurde aller-

dings mehr als die Hälfte so eingeschätzt, dass durch regelmäßiges Üben zu Hause 

oder in einem Verein die Schwierigkeit behoben werden kann: Die meisten Befunde 

bleiben ohne Maßnahme. Im Vergleich zu anderen Merkmalen erfolgt jedoch bei mo-

torischen Befunden relativ häufig eine Arztüberweisung. Das alles weist darauf hin, 

dass viele Kinder zu wenig Gelegenheit zum Sich-Bewegen, Sich-Erproben in unter-

schiedlichen Bewegungen und sportlichen Herausforderungen haben.  
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Bestätigt wird diese Einschätzung durch Ergebnisse der Vielseitigkeitssichtung, die 

im Kap. 2.1.3 vorgestellt wurde. Im Jahr 2004/05 wird hier 30,1 % aller Kinder ein 

kompensatorisches Training empfohlen; das bedeutet, dass sie als (noch) nicht ge-

eignet für ein Angebot des Breitensports angesehen wurden und dringend körperli-

chen Trainings bedürfen.  

 

Tabelle 31: Befunde Motorik und Adipositas in den S chuleingangsuntersuchungen 2005 

Quelle: Kreisgesundheitsamt, Sommer 2005 
* Hier sind leichte Auffälligkeiten summiert, die keine Arztüberweisung notwendig machen und durch 
häusliche Übungen oder regelmäßiges Trainieren behoben werden können. 
** Entspr. den Percentilkurven nach Prof. Dr. D. Kunze 
 

Gewicht 

Als adipös wurden in der Schuleingangsuntersuchung weniger als fünf Kinder von 

hundert eingeschätzt, die Mehrheit von diesen war bereits in Behandlung. Etwa jedes 

zwölfte Kind (fast 8 %) ist übergewichtig.  

Auch in der Vielseitigkeitssichtung der Drittklässler fällt ein hoher Anteil an überge-

wichtigen Kindern im Stadtgebiet auf:  

Im Schuljahr 2004/05 sind nach BMI-Tabelle 31,7 % übergewichtig, davon 15,5 % 

adipös (Vielseitigkeitssichtung 2004/05). Dabei haben Kinder aus dem Stadtkern 

(das entspricht etwa den Sozialräumen Altstadt, Kernstadt Ost, Süd und West/Nord; 

Lieth/Kaukenberg; Stadtheide) eher Übergewicht als Kinder aus den äußeren Stadt-

räumen; genaue Zahlen gibt der Bericht leider nicht an. 

Vergleicht man diese Daten mit denen der Schuleingangsuntersuchung, zeigt sich 

ein enormer Anstieg an adipösen Kindern. Auch wenn unterschiedliche Beurteilungs-

verfahren angewendet wurden (BMI, Percentil-Kurven), kann davon ausgegangen 

werden, dass die Daten in der Tendenz vergleichbar sind. Demnach sind in der drit-

ten Klasse fast doppelt so viele Kinder adipös als zu Beginn der ersten Klasse. 

 

 

 

Motorik  Adipositas** 

 absolut  in % absolut in % 

Ohne Befund 1.148 77,4 1.364 91,7 

Arztüberweisung 73 4,9 5 0,3 

In Behandlung 70 4,7 66 4,5 

Verweigert 5 0,3 - - 
Befund ohne Maß-
nahme* 187 12,6 48 3,2 

 1.483 100 1.483 100 
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Impfverhalten 

Das Impfverhalten weist, ebenso wie die Indikatoren zu Auffälligkeiten der Kinder, auf 

die Sozialisationsbedingungen in der Familie und den Bildungsstatus der Eltern hin. 

Demnach sind gut 9 von 10 Kindern gegen Polio und Tetanus geimpft. Die Impfung 

gegen Röteln ist deutlich weniger erfolgt, mehr als jedes vierte Kind ist nicht gegen 

Röteln geimpft. Eine Aussage über den auffallend geringen Impfstatus bei Röteln 

hinaus ist jedoch schwierig; wünschenswert wäre eine kleinräumige Darstellung der 

Daten, um Rückschlüsse auf Ursachen ziehen zu können. 
 

Tabelle 32: Ausgewählte Befunde der Schuleingangsun tersuchungen 2005 

Polio Tetanus Röteln 

 absolut in % absolut in % absolut in % 

Vollständig 1.352 91,2 1.336 90,1 1.054 71,1 

Unvollständig 19 1,3 35 2,4 186 12,5 

Keine Impfung 15 1,0 4 0,2 59 4,0 

Sonstige* 97 6,5 108 7,3 184 12,4 

 1.483 100 1.483 100 1.483 100 
Quelle: Kreisgesundheitsamt, Sommer 2005 
* Die Kategorie Sonstige bezeichnet Kinder, deren Impfausweis zur Untersuchung nicht vorliegt oder 
Ähnliches. 
 

Unfälle 

Die Paderborner Polizei erfasst die Unfälle von Kindern unter 15 Jahren ohne weitere 

Altersdifferenzierung; die Altersgruppe unter neun Jahren kann deshalb nicht geson-

dert abgebildet werden.  

Sie hat die Stadt in drei Bezirke aufgeteilt, deren Grenzen sich weitgehend mit den 

Grenzen der Sozialräume decken, so dass die Sozialräume den Bezirken zugeordnet 

werden können. Die Unfall-Bezirke bilden die drei Stadträume westliche Stadtteile, 

mittlere Stadtteile (auf der Nord-Süd-Achse) und östliche Stadtteile ab. 

Die Zahlen sind nur aussagekräftig, wenn sie mit Kinderzahlen in Relation gesetzt 

werden. Das ist hier problematisch, weil Einwohnerdaten für Kinder bis 8 Jahre vor-

liegen und Einwohnerdaten insgesamt. Was abgebildet werden kann, sind kinderrei-

che Stadträume: Nimmt man allein die Kinder bis unter 9 Jahren, dann können die 

Verhältnisse in der Tendenz wohl vorsichtig gegenübergestellt werden. 

 

Unterschieden werden die passive und die aktive Teilhabe an Unfällen. Für uns inte-

ressant sind die Zahlen zur aktiven Unfallbeteiligung: Hier ist das kindliche Verhalten 

ein Faktor, der den Unfall mit verursacht hat. 
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Erwartungsgemäß geschehen die häufigsten Unfälle dort, wo die meisten Kinder le-

ben; die wenigsten Unfälle sind in den östlichen Außengebieten registriert, in denen 

sehr wenige Kinder leben.  

Im Vergleich der beiden Jahre 2005 und 2006 zeigt sich jedoch, dass die These, 

Kinder seien in den innerstädtischen Gebieten (Zeile 1) eher an Unfällen beteiligt, 

aus diesen Zahlen nicht abgeleitet werden kann. Es ist keine eindeutige Tendenz er-

kennbar. 

 

Tabelle 33: Verunglückte Kinder unter 15 Jahren bei  Verkehrsunfällen 2005 und 2006 

Sozialräume  

aktiv 
beteiligt  

2006 

passiv 
beteiligt  

2006 

Unfälle 
gesamt  

2006 

Kinder 
0–8 

absolut 
30.06.06 

Kinder-
anteil 
In % 

30.06.06 

aktiv 
beteiligt  

2005 

passiv 
beteiligt  

2005 

Unfälle 
gesamt  

2005 
I, II, III, IV, V, 
VI, XI 29 10 39 7007 53,0 26 27 53 
VII, VIII, IX, X, 
XII 17 17 34 5403 40,8 25 10 35 
 
XIII, XIV, XV n.a. n.a. n.a. 818 6,2 n.a. n.a. n.a. 
Stadt  
Paderborn n.a. n.a. n.a. 13.228 100 n.a. n.a. n.a. 

Quelle: Kreispolizeibehörde Paderborn; Zusammenstellung durch Referat 105/Statistik, eigene Ergän-
zung  
n.a.: aufgrund geringer Fallzahlen aus datenschutzrechtlichen Gründen nicht abbildbar. 
Erfreulicherweise gab es weder 2005 noch 2006 Todesfälle bei den verunglückten Kindern. Passiv be-
teiligt meint Beteiligung als dritte Person, z.B. als Insasse in einem verunglückten Auto. 
 

Todesfälle 

Kleinräumig darstellbar sind die Todesfälle von Kindern der letzten fünf Jahre. Da je-

doch aufgrund der geringen Fallzahlen datenschutzrechtliche Bedenken bestehen, 

sie abzubilden, werden diese Daten hier nicht berücksichtigt. 
 

Geistiges und soziales Wohlbefinden 

Sozialpädagogische Hilfen 

Zur Inanspruchnahme von sozialpädagogischen Hilfestellungen für Kinder und Fami-

lien liegen die Daten auf Stadtebene vor. Laut Jugendhilfestatistik des Jahres 2005 

betrifft die überwältigende Mehrheit an ambulanten Fällen der Hilfen Jugendliche ab 

12 Jahren: Die Fallzahlen der Sozialen Gruppenarbeit und des Erziehungsbeistands 

sind unter je fünf Fällen, so dass sie hier nicht dargestellt werden können. In der So-

zialpädagogischen Familienhilfe werden am 31.12.2005 insgesamt 42 Familien mit 

99 Kindern betreut; über das Alter der Kinder liegen jedoch keine Zahlen vor. Die 

Tagesgruppenerziehung betrifft 15 Kinder unter 12 Jahren.  
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Etwas aussagekräftiger sind die Zahlen derjenigen, die außerhalb des Elternhauses 

aufwachsen: In der Vollzeitpflege sind 21 Kinder unter 6 Jahren und 51 Kinder unter 

12 Jahren untergebracht; in Heimen sind es 13 Kinder unter 6 Jahren und 29 Kinder 

unter 12 Jahren. Insgesamt sind also 34 Kinder bis 6 Jahre und 80 Kinder unter 12 

Jahren betroffen. 

 

Verhalten 

In der jährlichen Schuleingangsuntersuchung wird neben Gewicht, Motorik und Impf-

verhalten der Eltern das Verhalten der Kinder erfasst.  
 

Tabelle 34: Befund kindliches Verhalten in den Schu leingangsuntersuchungen 2005 

Quelle: Kreisgesundheitsamt, Sommer 2005 
* Hier sind leichte Auffälligkeiten summiert, die keine Arztüberweisung notwendig machen und durch 
häusliche Übungen oder regelmäßiges Trainieren behoben werden können. 
 

Im Jahr 2005 werden Verhaltensauffälligkeiten bei 13 % der Kinder diagnostiziert, 

wobei die Auffälligkeit nach Einschätzung der Ärzte bei der überwiegenden Mehrheit 

ohne Maßnahme behoben werden kann. Welche Auffälligkeiten das genau sind und 

welche Maßnahmen das genau sein könnten, wird in dem Datensatz nicht darge-

stellt.  

 

3.2.4 Interpretation der Daten zur Gesundheit 

Körperliche Gesundheit 

Besonders aussagekräftig sind die Daten zum Übergewicht der Kinder; nicht allein 

der Status beim Schuleintritt, sondern vor allem der Anstieg innerhalb der ersten Jah-

re ist äußerst bedenklich. Übergewicht ist in zweifacher Hinsicht problematisch: Ers-

tens gilt es als ungünstige Prognose für den Gesundheitszustand als Erwachsene. 

Zweitens steht es deutlich in Beziehung mit ungünstigen Sozialisationsbedingungen: 

Eine hohe Rate an übergewichtigen Kindern in einem Sozialraum weist auf soziale 

Benachteiligung hin, auf eine niedrigere Bildungsrate der Eltern und eine höhere  

Armutsgefahr. Die Zusammenhänge sind vielfach belegt; eine neue Studie des Ro-

Verhalten 

 absolut in % 

Ohne Befund 1.281 86,4 

Arztüberweisung 21 1,4 

In Behandlung 32 2,2 

Verweigert - - 

Befund ohne Maßnahme* 149 10,0 

Gesamt 1.483 100 
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bert Koch-Instituts zum Beispiel untermauert die Erkenntnisse weiter (KiGGS 2006). 

Als Ursachen gelten vor allem Lebensstil und Lebensbedingungen, zudem spielt die 

genetische Veranlagung eine Rolle. Folgen sind Erkrankungen wie Störungen des 

Fettstoffwechsels, Diabetes, Bluthochdruck oder orthopädische Erkrankungen, aber 

auch psycho-soziale Beeinträchtigungen. 

 

Was für Übergewicht gilt, ist auch für andere Gesundheitsindikatoren nachgewiesen: 

Insgesamt sind Menschen mit höherer Bildung gesünder als solche, die weniger ge-

bildet sind und in prekären Verhältnissen leben. Hinsichtlich des Impfverhaltens gilt, 

dass Kinder aus benachteiligten Verhältnissen weniger vollständig geimpft sind als 

solche, die in privilegierten Verhältnissen aufwachsen. 

Nachgewiesen ist der Zusammenhang von Bildung und Benachteiligung auch für Un-

falldaten: Kinder aus benachteiligten Verhältnissen erleiden eher Unfälle als Kinder, 

die in gesicherten Verhältnissen groß werden. 

Die oben dargestellten Daten liegen für Paderborn nicht kleinräumig vor, deshalb 

können die Thesen hier nicht überprüft werden. Wir nehmen jedoch an, dass die Da-

ten die Sozialstruktur spiegeln würden, wenn sie kleinräumig dargestellt werden 

könnten: Vermutlich wohnen in den bildungsbenachteiligten Gebieten Lieth/  

Kaukenberg und Schloss Neuhaus/Mastbruch eher diejenigen, die übergewichtig, 

motorisch auffällig und von Unfällen betroffen sind; in den bevorzugten Sozialräumen 

Neuenbeken und Elsen wird man eher diejenigen finden, die zur Talentiade eingela-

den sind.  

 

3.2.5 Handlungsempfehlungen 

Es wäre erstrebenswert, die Daten zur Gesundheit der Kinder zukünftig kleinräumig 

unterscheiden zu können, um die Bildungssituation differenzierter darstellen zu kön-

nen und damit den betroffenen Kindern gezielter Unterstützung für eine gesunde Le-

bensführung geben zu können, um nachvollziehen zu können, inwieweit (welche) 

Präventionsmaßnahmen greifen. 

Die Daten der Vielseitigkeitssichtung belegen ebenso wie die der Schuleingangsun-

tersuchung einen hohen Anteil an Kindern mit Übergewicht. Als Ursachen gelten feh-

lerhaftes Koch- und Ernährungsverhalten, aber auch Bewegungsmangel. Hier sind 

zum einen Maßnahmen notwendig, die Kindern schon früh die Lust und Freude am 

Kochen und (guten) Essen nahebringen. Das gemeinsame Mittagessen in den Kin-

dertagesstätten bietet einen idealen Rahmen, um regelmäßig gemeinsam zu kochen 

und die Freude am gemeinsamen Essen zu erfahren, deshalb empfehlen wir, gerade 

übergewichtige Kinder zu einer Mittagsmahlzeit anzuhalten und durch die Betreu-

er/innen bewusst zu begleiten. Diese Mittagsmahlzeit sollte zumindest für finanz-
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schwache Familien kostenfrei sein – gerade kinderreiche Familien sind durch die täg-

lichen Mahlzeiten in ihrem Budget belastet. Ein Finanzierungsmodell für die Mittags-

versorgung könnte analog zur Beitragsstaffelung der Kindertagesbetreuung erfolgen 

und auch parallel erfasst werden. Hilfreich für die Kommune wird es sein, Finanzie-

rungsmodelle wie unter 2.1.5 angesprochen zu diskutieren.  

Zum anderen sind Maßnahmen wichtig, die die Freude an Bewegung und sportlichen 

Aktivitäten wecken und erhalten helfen (vgl. Kap. 2.1.5 und 2.3.5).  

Insgesamt ist es gerade für Kinder mit Übergewicht und motorischen Störungen hilf-

reich, wenn sie in der Entwicklung eines positiven Körpergefühls gefördert werden. 

Das geschieht zum Beispiel im Projekt „Von Kopf bis Fuß – ein Körpergenuss“, das 

im Rahmen von Kind & Ko in Tagesstätten durchgeführt wird. Es soll der physischen 

„Überfütterung“ der Kinder entgegenwirken, bildet aber auch ein Gegengewicht zur 

psychischen Über- beziehungsweise Unterversorgung. 

Begleitend empfehlen wir, Bildungsmaßnahmen der Eltern durchzuführen, etwa in 

Form von gemeinsamem Kochen und Essen. 

Die Stadt Paderborn beteiligt sich am Projekt „Paderborner Adipositas-Prävention 

und Intervention (PAPI)“, das von der Universität Paderborn in Zusammenarbeit mit 

dem Kreis und der Stadt Paderborn durchgeführt wird (PAPI 2007). Im Rahmen des 

Projektes sind verschiedene Aktivitäten um Essen und Bewegung initiiert worden: 

von der Schwangerenberatung über Aktivitäten im Kleinkind- und Kindergartenalter 

bis hin zur Schulernährung, von der Qualifizierung der Erzieher/innen über Elternbil-

dung bis hin zur Fortbildung weiterer Akteure/innen, die im Alltag von Kindern von 

Bedeutung sind. In diesem Rahmen werden Erzieher/innen ernährungs- und ge-

sundheitswissenschaftlich geschult oder die Verpflegung der Einrichtung untersucht. 

Ein Schwerpunkt liegt auf der besonderen Berücksichtigung sozial benachteiligter 

Gruppen, die verstärkt erreicht werden sollen. Diese Maßnahme sollte weitergeführt 

werden. 

 

3.3 Wohnen 

3.3.1 Einführung 

„Die Befriedigung des Wohnbedürfnisses, die Versorgung der Bevölkerung mit aus-

reichendem und bezahlbarem Wohnraum, ist vor allem in Industriegesellschaften 

fortwährendes Thema, und für die Bevölkerung hat das Wohnen einen derartig  

hohen Stellenwert, dass sie regelmäßig durchschnittlich etwa ein Viertel ihres Ein-

kommens für Wohnen ausgibt; Geringverdiener müssen für eine angemessene 

Wohnung sogar mehr als ein Drittel aufwenden“ (Sennlaub 2005: 19). Empfohlen 

wird, dass jede Person in einer Wohnung einen Raum zur Verfügung hat, um sich zu-

rückziehen zu können; meist wird auf die Wohnfläche Bezug genommen. Hier kön-
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nen zum einen die so genannten Kölner Empfehlungen zugrunde gelegt werden; sie 

beschreiben den Mindestflächenbedarf für den sozialen Wohnungsbau in Abhängig-

keit der Haushaltsgröße und gelten als Richtschnur in der Beurteilung von Wohnver-

hältnissen (Union Internationale des Organismes Familiaux 1990); zum anderen 

können die örtlichen Verhältnisse mit bundesweiten Durchschnittswerten in Bezie-

hung gesetzt werden. 

 

3.3.2 Datenlage  

Wie viele Wohnungen der Bevölkerung wo zur Verfügung stehen, ob sich der Wohn-

raum in Ein- oder Mehrfamilienhäusern befindet, aus welchem Baujahr er stammt – 

solche Fragen können nur beantwortet werden, wenn in der Stadt ein Gebäuderegis-

ter existiert. Die meisten Städte verzichten bislang auf ein solches Register. Auch in 

Paderborn liegt es nicht vor, so dass die Wohnsituation nur über Umwege erfasst 

werden kann:  

Soziale Wohnungsversorgung lässt statusschwache Gebiete vermuten, hohe Mobili-

tätsraten weisen auf Wohnunzufriedenheit hin (Mardorf 2006: 229, Fußnote 147). Im 

Umkehrschluss kann dennoch nicht ohne weiteres der Zusammenhang „geringe Mo-

bilität – hohe Zufriedenheit“ gelten: Geringe Umzugsraten können auch in einem 

Mangel an Alternativen begründet liegen. 

 

Daten über die soziale Wohnungsversorgung liegen uns zurzeit nicht vor. Auf-

schlussreich wäre die kleinräumige Auswertung der Sozialwohnungen nach Sozial-

räumen. Das war bis zur Berichterstellung durch das zuständige Amt nicht machbar, 

soll aber in kommende Berichte mit aufgenommen werden.  

 

Kleinräumig dargestellt werden kann die Mobilität von Kindern im Sozialraum, eben-

so wie die Wohndichte nach Altersgruppen; sie lässt sich über die Korrelation von 

Menschen und Fläche in Stadträumen ermitteln. 

 

3.3.3 Wohnsituation von Kindern im Alter von 0–8 Jahren in der Stadt Paderborn 

Wohnort 

In der Stadt wohnen 13.228 Kinder unter neun Jahren. Davon leben 13 Kinder unter 

6 Jahren und 29 Kinder unter 12 Jahren im Heim, alle anderen Kinder wohnen in pri-

vaten Haushalten. 
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Sozialwohnungsbau 

Es liegen keine Daten vor. 

 

Mobilität 

Insgesamt „verliert“ die Stadt Paderborn vom 01.07.2005 bis zum 30.06.2006 einen 

Anteil von 0,6 % ihrer Kinder bis unter neun Jahren; das sind insgesamt 74 Kinder.  

Dabei gibt es über das Jahr in einigen Sozialräumen einen deutlichen Kinderzu-

wachs, während andere einen negativen Saldo verzeichnen. Den größten positiven 

Saldo gibt es in Wewer: Hier sind 35 Kinder (5,1 %) im Alter von 0–8 Jahren im Laufe 

eines Jahres hinzukommen. Den größten Negativsaldo weist die Kernstadt West/ 

Nord auf: Hier gibt es nach einem Jahr insgesamt 95 Kinder weniger (6,3 %). Positi-

ve Tendenzen weisen die Kernstadt Ost, Lieth/Kaukenberg und Schloss Neu-

haus/Mastbruch auf, negative Tendenzen die Kernstadt Süd, Stadtheide und Senne-

lager. Allerdings sollten die Daten teilweise aufgrund geringer Fallzahlen vorsichtig 

bewertet werden; besonders der Saldo von Altstadt, Marienloh und Dahl ist schwach 

aussagekräftig, weil hier insgesamt wenige Kinder leben und damit schon geringe 

Zuzüge und Fortzüge große relative Veränderungen ausmachen.  
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Tabelle 35: Mobilität der Kinder nach Sozialräumen vom 01.07.2005 bis 30.06.2006 

Zuzüge Fortzüge Saldo 

Sozialraum 
Kinder 

0–8  absolut  in % absolut  in % absolut  in % 
VII Schloss Neuhaus/ 

Mastbruch 1.915 172 9,0 128 6,7 44 2,3 
VIII Sennelager 578 48 8,3 60 10,4 -12 -2,1 
X Sande 698 45 6,4 46 6,6 -1 -0,1 

 Sozialbezirk I 3.191 265 8,3 234 7,3 31 1,0 
III Kernstadt Ost 799 110 13,8 95 11,9 15 1,9 
V Stadtheide 1.136 91 8,0 137 12,1 -46 -4,0 
XI Marienloh 293 28 9,6 34 11,6 -6 -2,0 
XIII Benhausen 269 26 9,7 26 9,7 0 0,0 
XIV Neuenbeken 230 11 4,8 10 4,3 1 0,4 
XV Dahl 319 15 4,7 26 8,2 -11 -3,4 
 Sozialbezirk II 3.046 281 9,2 328 10,8 -47 -1,5 
I Altstadt 184 56 30,4 52 28,3 4 2,2 
IV Kernstadt Süd 1.802 166 9,2 215 11,9 -49 -2,7 
VI Lieth/Kaukenberg 1.289 137 10,6 92 7,1 45 3,5 
 Sozialbezirk III 3.275 359 11,0 359 11,0 0 0,0 
II Kernstadt West/ 

Nord 1.504 159 10,6  254 16,9 -95 -6,3 
IX Elsen 1.525 130 8,5 128 8,4 2 0,1 
XII Wewer 687 62 9,0 27 3,9 35 5,1 

 Sozialbezirk IV 3.716 351 9,4 409 11,0 -58 1,6 

  Stadt Paderborn 13.228  1.256 9,5 1.330 10,1 -74 -0,6 
Quelle: Referat 105/Statistik, Melderegister Stadt Paderborn vom 30.06.2006 

 

Der Saldo allein ist jedoch nur bedingt aussagekräftig. Bemerkenswert ist die Mobili-

tät insgesamt. Hier fallen die Innenstadträume mit großen Wanderungsbewegungen 

auf, während es in Neuenbeken, Dahl und Sande relativ wenige Wanderungen gibt. 

Die Problematik von Wanderungsbewegungen für das Knüpfen von Freundschaften 

ist in Kapitel 2.5 „Informelle Bildungsorte“ diskutiert worden; darauf wird hier deswe-

gen nicht eingegangen. 

 

Mehr Zuzüge als Fortzüge gibt es in Schloss Neuhaus/Mastbruch (VII), Kernstadt/ 

Ost (III), Lieth/Kaukenberg (VI) und Wewer (XII). Mehr Fortzüge als Zuzüge sind in 

Stadtheide (V), Kernstadt Süd (IV) und der Kernstadt West/Nord (II) zu beobachten. 

Etwa gleich groß sind Zu- und Fortzüge in den Stadtrandlagen; das sind die Sozial-

räume Sennelager (VIII), Sande (X), Marienloh (XI), Benhausen (XIII), Neuenbeken 

(XIV), Dahl (XV) und Elsen (IX). 
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Abbildung 14:  Anzahl der Fort- und Zuzüge von Kind ern im Alter von 0–8 Jahren im Zeitraum  
01.07.2005 bis 30.06.2006 

0

50

100

150

200

250

300

VII VIII X III V XI XIII XIV XV I IV VI II IX XII

Sozialräume

A
nz

ah
l

Zuzüge Fortzüge
 

Quelle: Referat 105/Statistik, Melderegister Stadt Paderborn vom 30.06.2006 

 

Kinderdichte  

Aussagekräftig ist auch die Analyse der Kinderdichte nach Altersgruppen. Die Abbil-

dung 12 ist bereits in Kapitel 2.5, Informelle Bildungsorte, genutzt worden; an dieser 

Stelle wird deshalb darauf verzichtet, die Vor- und Nachteile von Kinderdichte für 

Kinder zu benennen. Hier wird sie noch einmal angeführt (Abbildung 15) und dient 

dazu, Wohnzufriedenheit abzuleiten.  

 

In einigen Sozialräumen fällt auf, dass sich die Kinderzahl mit zunehmendem Alter 

der Kinder verändert. Interessant sind diese Zahlen, wenn sie eine deutliche Ten-

denz aufweisen: Demnach nimmt die Kinderzahl mit zunehmendem Kinderalter deut-

lich und linear in den Sozialräumen Schloss Neuhaus/Mastbruch (VII), Sande (X), 

Neuenbeken (XIV) und Elsen (IX) zu; deutlich abnehmende Tendenz zeigt allein die 

Altstadt (I); die übrigen Sozialräume zeigen keine eindeutigen Tendenzen. 
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Abbildung 15: Dichte von Kindern pro Hektar nach So zialräumen am 30.06.2006 
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Quelle: Referat 105/Statistik, eigene Verknüpfung, Stand 30.06.2006  

 

3.3.4 Interpretation der Daten zum Wohnen 

Die Daten über Zu- und Fortzüge in den Sozialräumen müssen vorsichtig interpretiert 

werden. Ein Gebiet, in dem Familien mit Kindern gehäuft fortziehen, lässt Wohnun-

zufriedenheit vermuten; ein erhöhter Zuzug von Familien kann auf eine Attraktivität 

des Raums hinweisen, kann aber ebenso mit der Wohnraumvergabepolitik der 

Kommune in Verbindung stehen. Geringe Mobilität muss nicht Zufriedenheit bedeu-

ten, sondern kann ebenso in nicht vorhandenen oder nicht gesehenen Alternativen 

begründet sein. 

In Ermangelung anderer Indikatoren sollen die Daten hier dennoch für eine vorsichti-

ge Einschätzung der Wohnzufriedenheit (Wohnung und Wohnumfeld) genutzt wer-

den. Demnach sind Schloss Neuhaus/Mastbruch, Kernstadt Ost, Lieth/Kaukenberg 

und Wewer für Familien im Jahr 2005/2006 für Familien attraktiv gewesen. Im selben 

Zeitraum scheinen Stadtheide, Kernstadt Süd und die Kernstadt West/Nord unattrak-

tiv; es handelt sich bei den drei Gebieten um Sozialräume im Stadtinneren, so dass 

es naheliegt, eine nicht-kindgerechte Wohnung und Wohnumgebung zu vermuten. 

Die meisten Sozialräume in den Stadtrandlagen scheinen stabile Verhältnisse zu bie-

ten; das sind die Sozialräume Sennelager, Sande, Marienloh, Benhausen, Neuenbe-

ken, Dahl und Elsen. 

Differenziert wird dieser Eindruck, wenn die Kinderzahlen nach Altersgruppen dazu-

genommen werden. Auffällig ist die Altstadt: Hier leben deutlich mehr jüngere Kinder 
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als ältere, was darauf hindeutet, dass Familien fortziehen; gleichzeitig ziehen so viele 

Familien mit kleinen Kindern hinzu, dass der Mobilitätssaldo stabil ist. Diese Aussage 

ist aus den Daten nicht zu erklären. 

 

Möglicherweise wären die Verhältnisse in der Altstadt aus den Daten ablesbar, wenn 

kleinräumige Daten zum Sozialen Wohnungsbau vorlägen und ein Gebäuderegister 

geführt würde, um Zusammenhänge zur Wohnungsgröße und Miethöhe herstellen zu 

können. 

 

3.3.5 Handlungsempfehlungen 

Wünschenswert wäre das Anlegen eines Gebäuderegisters, so dass in den folgen-

den Berichten die Wohnsituation besser abgebildet werden kann. 

Weiterhin scheint es sinnvoll, die Wohnumfeldbedingungen vor allem der Kernstadt-

gebiete (Stadtheide, Kernstadt Süd, Kernstadt West/Nord, Altstadt) zu begutachten 

und Maßnahmen einzuleiten, die die Wohn- und Lebensqualität von Familien stei-

gern (vgl. Kap. 1.1.5 und 2.2.5). 

 

4. Zusammenfassung 

In der Zusammenfassung werden die wesentlichen Ergebnisse des Kapitels II aufge-

listet. Wir beschränken uns dabei auf die Daten, die kleinräumig vorliegen, um die 

Sozialräume besser abzubilden. 

 

4.1 Lebenslagen in der Übersicht 

Demografie der Kinder (0–8 Jahre) und Familien 

�  Kinderanzahl (30.06.2006): Fast jede/r zehnte Einwohner/in in Paderborn ist ein 

Kind unter 9 Jahren; insgesamt leben 13.228 Kinder in der Stadt.  

�  Kindersozialräume (30.06.2006): Die meisten Kinder leben in den Räumen 

Schloss Neuhaus/Mastbruch, Kernstadt Süd, Kernstadt West/Nord, Elsen, Lieth/ 

Kaukenberg und Stadtheide. Den größten Kinderanteil gibt es in Lieth/  

Kaukenberg – hier ist mit 12,8 % fast jede/r Achte ein Kind. Kinderreiche Räume 

sind weiterhin Wewer, Dahl, Benhausen und der gesamte Sozialbezirk I, hier ist 

mindestens jede 10. Person ein Kind. Den mit Abstand geringsten Kinderanteil 

gibt es mit 4,0 % in der Altstadt.  

�  Ethnische Herkunft (30.06.2006): Mehr als 70 % der Kinder in Paderborn sind 

einheimisch. Einen deutschen Pass haben weitere 24,3 % (Aussiedler und Ein-

gebürgerte), so dass 94,9 % aller Kinder Deutsche sind. Mehr als jedes vierte 



 112

Kind wächst mit Migrationshintergrund auf. Im Sozialbezirk III finden wir den 

höchsten Anteil von Kindern mit Migrationshintergrund; etwa jedes sechste Kind 

ist eingebürgert, etwa jedes siebte stammt aus einer Aussiedlerfamilie. In Ben-

hausen und Neuenbeken sind mehr als 85 % der Kinder einheimisch. In den 

Räumen Sande, Marienloh, Elsen und Wewer ist der Anteil von Einheimischen 

mit mehr als 8 von 10 Kindern relativ hoch. Den höchsten Kinderanteil mit Mi-

grationshintergrund gibt es in Lieth/Kaukenberg mit mehr als 40 % (42,8 % Kin-

der mit Migrationshintergrund, 57,2 % einheimische Kinder). In der Kernstadt 

(West/Nord, Süd, Ost), der Altstadt, Schloss Neuhaus/Mastbruch, Sennelager 

und in Stadtheide sind mehr als 30 % aller Kinder nicht-einheimisch. Den größ-

ten Anteil von Kindern aus Aussiedlerfamilien stellen mit 22,5 % die Kinder in 

Lieth/Kaukenberg; fast 15 % sind es in der Kernstadt Ost.  

�  Familien (30.06.2006): Die Kinder leben in 16.192 Familien mit durchschnittlich 

1,7 Kindern (unter 18 Jahren). Einen hohen Anteil kinderreicher Familien (drei 

und mehr Kinder) finden wir in Lieth/Kaukenberg: Fast jede fünfte Familie hat 

drei und mehr Kinder. Mehr als 18 % aller Familien sind es auch in Sennelager, 

mehr als 17 % in Neuenbeken. Etwa jede vierte Familie in Paderborn ist eine 

Einelternfamilie. Sie leben überwiegend in der Innenstadt: In der Altstadt ist fast 

jede zweite Familie eine Alleinerziehenden-Familie, in den anderen Kernstadt-

gebieten rund jede dritte. 

 

Lebenslagendimension Bildung von Kindern (0–8 Jahre ) 

Entwicklung 

�  Sprachentwicklung (Februar 2006): In den Kindertagesstätten in Lieth/  

Kaukenberg werden mehr als zwei Drittel aller Kinder als förderbedürftig einge-

schätzt, in denen in Dahl, Altstadt und Wewer sind etwa 70 % aller Kinder ohne 

Förderbedarf. Kinder in freien Einrichtungen verfügen über das beste Sprach-

vermögen, Kinder in städtischen über das schlechteste. 

 

Bildungsorte 

�  Versorgung (31.01.2007): In Paderborn gibt es 75 Einrichtungen mit 4.860 Plät-

zen für Kinder im Kindergartenalter. Damit können gut 8 von 10 Kindern eine 

Einrichtung besuchen (82,2 %). Die Sozialräume Schloss Neuhaus/Mastbruch, 

Sande, Marienloh und Lieth/Kaukenberg sind mit einer Quote von weniger als 

70 % unterversorgt, ein Überangebot gibt es in der Kernstadt West/Nord und der 

Altstadt. Die Versorgungsquoten scheinen von der Nachfrage beeinflusst. 
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�  Wartelisten (01.03.2005 und 01.03.2007): Konstant begehrt sind von Eltern und 

ihren Kindern Plätze in der Kernstadt West/Nord – Wartelisten weisen hier 2005 

eine Länge von etwa 40 % aller vorhandenen Plätze auf; sie erhöhen sich bis 

2007 auf knapp die Hälfte. Hohe Wartelisten gibt es auch in den anderen Innen-

stadtgebieten und in Wewer, ebenso im Raum Lieth/Kaukenberg (Umfang etwa 

ein Drittel aller Plätze). Die größte Entspannung weist die Kernstadt Ost auf (Um-

fang etwa 30 % im Jahr 2005 auf 3% im Jahr 2007). Eine entspannte Situation 

herrscht auch in Benhausen, Neuenbeken und Elsen. 

�  Träger von Kindertagesstätten (31.01.2007): Die Betreuungseinrichtungen wer-

den mit vier Fünfteln zu etwa gleichen Teilen von der Stadt und der katholischen 

Kirche gestellt. Städtische Einrichtungen sind mit durchschnittlich 77 Plätzen die 

größten, freie Einrichtungen mit durchschnittlich gut 36 Plätzen die kleinsten. Die 

Träger sind nicht gleichmäßig über das Stadtgebiet verteilt. 

 

Nutzung von Bildungsorten 

�  Belegung der Kindertagesstätten (01.03.2005 und 01.03.2007): Tagesbetreu-

ungseinrichtungen in den Sozialräumen Sande, Kernstadt Ost, Marienloh und 

Lieth/Kaukenberg nehmen deutlich mehr Kinder auf, als Plätze zur Verfügung 

stehen; die Quote liegt hier zwischen 104,0 und 107,1 %. Besonders betroffen 

sind Marienloh und Lieth/Kaukenberg: Der Vergleich der Stichtage 01.03.2005 

und 01.03.2007 weist auf eine konstant hohe Belegung hin. Einrichtungen in den 

Räumen Neuenbeken, Dahl, Elsen und Wewer zeigen hingegen eine ver-

gleichsweise entspannte Situation (95,9–99,8 %). 

 

Qualität von Bildungsorten 

�  Fortbildungen (im Jahr 2006): Knapp drei von vier Mitarbeiter/innen städtischer 

Kindertagesstätten haben eine Fortbildung besucht (73,1 %). In Schloss Neu-

haus/Mastbruch, Sennelager, der Altstadt und Wewer ist die Beteiligung mit we-

niger als 65 % deutlich unterdurchschnittlich, in Sande, Kernstadt Ost und Elsen 

mit mehr als 80 % deutlich überdurchschnittlich.  

�  Konfession und Platzangebot (31.01.2007 und 30.06.2006): Das Platzangebot 

nach Trägern stimmt nicht mit der Anzahl der Kinder nach Religionsangehörig-

keit überein. Ob und wie sich eine solche Diskrepanz im Alltag der Kinder und 

Familien auswirkt, kann nicht abgeschätzt werden. 
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Informelle Bildungsorte 

�  Kinderdichte (30.06.2006): In der Altstadt, der Kernstadt West/Nord und 

Lieth/Kaukenberg bieten sich den Kindern besonders viele potenzielle Spielka-

merad/innen in der Nachbarschaft; hier leben durchschnittlich 2,3 Kinder (0–8 

Jahre) je Hektar. In Wewer, Marienloh, Benhausen, Neuenbeken, Dahl, Sande 

oder Sennelager gibt es mit einer geringen Kinderdichte (0,4/ha) schlechtere 

Chancen.  

�  Private PKW (30.06.2006): Die PKW-Dichte je ha ist in der Innenstadt am größ-

ten und nimmt zu den Randbezirken hin ab. 

�  Mobilität (01.07.2005–30.06.2006): In der Altstadt gibt es mit rund einem Viertel 

Zuzüge und einem Drittel Fortzüge den größten Kinderwechsel. In der Kernstadt 

West/Nord und Ost ist etwa jedes zehnte Kind von Zuzug und jedes weitere 

zehnte von Fortzug betroffen, in Stadtheide je jedes zwölfte. In Neuenbeken und 

Sande werden Wanderungsbewegungen am seltensten registriert. 

 

Kinder mit Behinderung 

�  Kinder mit Behinderung: Als Kinder mit Behinderung werden solche Kinder be-

zeichnet, deren körperliche Funktion, geistige Fähigkeit oder seelische Gesund-

heit mit hoher Wahrscheinlichkeit länger als sechs Monate von dem für das Le-

bensalter typischen Zustand abweicht. Wie viele behinderte Kinder in Paderborn 

leben, ist nicht bekannt. 

�  Plätze (1.03.2005): In Paderborn gibt es 146 Betreuungsplätze für Kinder mit 

Behinderung. Sie werden in allen Sozialbezirken angeboten, aber nicht in allen 

Sozialräumen. Die Plätze werden in Einzelintegration im Regelkindergarten, im 

Schwerpunktkindergarten und im heilpädagogischen Kindergarten angeboten. 

�  Einzelintegration (01.03.2005): Mehr als jeder 10. Platz in Einzelintegration wird 

in Lieth/Kaukenberg angeboten (16 Plätze, 11 %); fast ebenso viele gibt es in 

der Kernstadt West/Nord (13 Plätze, 8,9 %). 

�  Träger (01.03.2005): Fast 70 % aller Plätze werden von katholischen Trägern zur 

Verfügung gestellt. Die Stadt bietet weniger als 7 %, freie Träger ein gutes 

Sechstel aller Plätze. Wenn es einen Zusammenhang zwischen der Trägerschaft 

und dem Glaubensbekenntnis der Kinder hinsichtlich Platzverfügbarkeit, Nut-

zung und Qualität der Orte gibt, dann haben Kinder mit Behinderung hier deutli-

che Nachteile gegenüber nicht behinderten Kindern.  
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Weitere Lebenslagendimensionen 

Finanzsituation 

�  Hierzu liegen keine kleinräumigen Daten vor. 

 

Gesundheit 

�  Hierzu liegen keine kleinräumigen Daten vor. 

 

Wohnen 

�  Mobilität (01.07.2005–30.06.2006): Die Stadt verliert in diesem Zeitraum 74 Kin-

der (0,6 %). Den größten positiven Saldo gibt es mit einem Plus von 35 Kindern 

(5,1 %) in Wewer, den größten Negativsaldo mit einem Minus von 95 Kindern 

(6,3 %) in der Kernstadt West/Nord. Positive Tendenzen weisen die Kernstadt 

Ost, Lieth/Kaukenberg und Schloss Neuhaus/Mastbruch auf, negative Tenden-

zen die Kernstadt Süd, Stadtheide und Sennelager. 

�  Kinderdichte nach Altersgruppen (30.06.2006): In Schloss Neuhaus/Mastbruch, 

Sande, Neuenbeken und Elsen nimmt mit zunehmendem Kinderalter deutlich die 

Kinderanzahl zu; deutlich abnehmende Tendenz zeigt allein die Altstadt. 

 

4.2 Sozialräume in der Übersicht 

Die Lebenslagendimension Bildung weist sowohl auf Sozialräume mit guten Bil-

dungschancen als auch auf solche hin, in denen die Chancen geringer sind (vgl. Ka-

pitel 2.7, Zusammenfassung Lebenslagendimension Bildung). 

Die Bewertung der demografischen Daten erfolgt nach den Erkenntnissen der Ar-

mutsforschung: Gibt es Sozialräume, in denen die Wahrscheinlichkeit, dort vermehrt 

prekäre Lebenslagen vorzufinden, erhöht ist, und andere, in denen die Lebensver-

hältnisse vermutlich gesicherter sind? Die Einschätzung muss vorsichtig erfolgen, da 

wesentliche Aussagen zu Bildungsstatus und Berufsposition der Eltern nicht möglich 

sind. 

Die Lebenslagendimensionen Finanzen und Gesundheit können nicht einbezogen 

werden, da keine kleinräumigen Daten vorliegen. 

Als Ergänzung dienen die Fortzugsraten der Sozialräume, die eine empfundene Zu-

friedenheit bzw. Unzufriedenheit in der Familienbevölkerung abbilden sollen. Wie o-

ben bereits dargestellt, muss auch diese Einschätzung sehr vorsichtig bewertet wer-

den, denn geringe Fortzugsraten können sowohl auf einen Mangel an Alternativen 

hinweisen wie auch auf eine hohe Wohnzufriedenheit. Da der Indikator aber die ein-
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zige Möglichkeit bietet, subjektive Zufriedenheit annähernd zu erfassen, soll er trotz-

dem herangezogen werden. 

 

Eine Gesamtbewertung richtet sich immer nach der ursprünglichen Gewichtung. Im 

Folgenden werden zwei Wege gewählt, die ausgewählten, kleinräumig vorliegenden 

Indikatoren zu summieren:  

Erstens werden bei der „Gleichwertigen Gewichtung der drei Kategorien“  aus 

den wesentlichen kleinräumig vorliegenden 10 Indikatoren drei Kategorien gebildet 

und angenommen, die drei Kategorien seien gleich aussagekräftig und gleich wich-

tig. Die drei gebildeten Kategorien sind Bildungschancen, Armutsrisiken aufgrund 

demografischer Faktoren und die vermutete Zufriedenheit; sie werden gleichgewich-

tig nebeneinandergestellt.  

Zur Kategorie „Bildung“ werden die Ergebnisse aus dem Kapitel 2, Tabelle 29, über-

nommen; hierzu zählen die kleinräumig vorhandenen Daten der Bereiche Sprachför-

derbedarf, Versorgungsquote an Plätzen in Kindertagesstätten, Wartelisten, Bele-

gung der Kindertagesstätten, Anteil der fortgebildeten Mitarbeiter/innen und Kinder je 

ha. In der Kategorie „Armutsrisiken aufgrund demografischer Faktoren“ werden der 

Anteil einheimischer Kinder, der Anteil kinderreicher Familien mit drei und mehr Kin-

dern und der Anteil an Einelternfamilien im Sozialraum herangezogen. In der Katego-

rie „Vermutete Zufriedenheit“ dienen allein Fortzugsraten aus dem Sozialraum als In-

dikator. 

 

Im zweiten Weg, „Summierung der gewählten Indikatoren“ , sind nicht drei Kate-

gorien Bewertungsgrundlage, sondern die zehn oben genannten Indikatoren selbst. 

Damit ergibt sich eine andere Gewichtung: Da die Kategorie Bildung sechs Indikato-

ren beinhaltet, die Kategorie Demografie drei und die Kategorie subjektive Zufrie-

denheit allein einen, wird der Bildungsaspekt deutlich stärker gewichtet als die ande-

ren und ist bestimmender für das Endergebnis.  

Die Ergebnisse werden sich deshalb unterscheiden je nachdem, welche Gewichtung 

gewählt wird. 

 

Bewertung 1: Gleichwertige Gewichtung der drei Kate gorien 

Die Tabelle 36 bildet die oben dargestellten Chancen nach den verschiedenen Sozi-

alräumen ab. Ebenso wie bereits in der Zusammenfassung der Lebenslagendimen-

sion Bildung werden auch bei der Einschätzung der Armutsrisiken aufgrund von de-

mografischen Daten die Sozialräume gedrittelt: Die fünf besten Einschätzungen je 

Kategorie werden rot markiert, die drei schwächsten mit Blau, mittlere Werte bleiben 

schwarz. 
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In dieser Wertung zeigen sich drei Sozialräume mit einer Häufung von roten Markie-

rungen: Neuenbeken, Elsen und Wewer werden mit vier roten Markierungen deutlich 

am besten eingeschätzt. 

Positive Tendenzen zeigen mit drei roten Nennungen Sande und Benhausen. 

Deutlich am schwierigsten müssen mit vier blauen Markierungen Stadtheide und 

Lieth/Kaukenberg eingeschätzt werden; eine negative Tendenz zeigen mit drei blau-

en Einfärbungen auch die Altstadt und die Kernstadt West/Nord. Die anderen Sozial-

räume sind indifferent. 

 

Bezüglich der subjektiven Zufriedenheit dient allein die Fortzugsrate des Sozial-

raums. Wie oben bereits dargelegt, muss diese Rate sehr vorsichtig interpretiert wer-

den, weil sie auch auf das Nichtvorhandensein von Alternativen hinweisen kann. 

Demnach sind in den fünf Sozialräumen, die als positiv eingeschätzt werden 

(Schloss Neuhaus/Mastbruch, Sande, Neuenbeken, Lieth/Kaukenberg und Wewer) 

die Fortzugsraten vergleichsweise gering. Überdurchschnittliche Unzufriedenheit mit 

der Wohnsituation scheint in Kernstadt Ost, Stadtheide, Altstadt, Kernstadt Süd und 

Kernstadt West/Nord zu herrschen; sie bilden zusammen die innerstädtischen Sozial-

räume. 
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Tabelle 36: Zusammenfassung Bildungschancen, Armuts risiken aufgrund demografischer Da-
ten, weitere Risiken und Chancen und subjektive Zuf riedenheit nach Sozialräumen 

 

 

Rot fett unterstrichen weist auf ein geringes Armut srisiko hin.   
Blau fett kursiv weist auf ein hohes Armutsrisiko h in.  
Schwarz normal weist auf mittlere Chancenerwartungen hin. 
Pfeile markieren eine Zweifachnennung, die durch eine dritte gegenteilige abgeschwächt wird. 

Spalte 1: Zusammenfassung der Teilergebnisse Lebenslage Bildung; vgl. Tab. 28 
Spalte 2: Anteil einheimischer Kinder in %; vgl. Tab. 5 
Annahme: Einheimische Kinder sind seltener von Armut betroffen als nicht-einheimische Kinder. Ein 
hoher Anteil einheimischer Kinder weist deshalb auf geringere Armutsrisiken hin. 
Spalte 3: Familien mit 3 und mehr Kindern in % der Familien des Sozialraums, vgl. Tab. 8 
Annahme: Kinderreiche Familien sind eher von Armut betroffen als Familien mit wenigen Kindern. Ein 
hoher Anteil kinderreicher Familien weist deshalb auf höhere Armutsrisiken hin. 
Spalte 4: Alleinerziehende in % der Familien des Sozialraums; vgl. Tab. 12 
Annahme: Kinder, die mit einem Elternteil zusammenwohnen, sind eher von Armut betroffen als Kin-
der, die mit beiden Elternteilen aufwachsen. Ein niedriger Anteil an Alleinerziehenden weist deshalb 
auf geringere Armutsrisiken hin. 
Spalte 5: Zusammenfassung der Spalten 2–4  
Spalte 6: Finanzen und Gesundheit - Hierzu liegen keine kleinräumigen Daten vor. 
Spalte 7: Fortzüge in % der Kinderanzahl im Sozialraum; vgl. Tab. 34 
Annahme: Hohe Raten von Fortzügen weisen auf eine Unzufriedenheit von Familien im Sozialraum 
hin.  

 1 2–5 6 7 

 

Bil-
dungs-

chancen  
Armutsrisiken aufgrund demografischer  

Daten 

Weitere 
Risiken 

und Chan-
cen 

Subjek-
tive 

Zufrie-
denheit 

Sozialraum 

Bil-
dungs-

chancen  
  

vgl.  
Kap. 2 

Anteil  
einhei-

mischer 
Kinder  

in % 

Familien 
mit 3 u. m. 
Kindern in 
% der Fa-
milien des 

Sozial-
raums 

Alleiner-
ziehende 
in % der 
Familien 
des Sozi-
alraums 

Sum-
me Ar-
muts-
risi-
ken 

Finanzen  
und 

Gesund-
heit 

Fortzüge 
in % der 
Kinder-
anzahl 

im Sozi-
alraum 

VII 
Schloss Neu-
haus/Mastbruch 

 66,2 13,4 26,5 2 x ? 6,7 

VIII Sennelager 5 x 68,5 18,5 25,1 2 x ? 10,4 

X Sande 4 x 83,4 16,1 14,9 �  ? 6,6 

III Kernstadt Ost  69,5 14,1 31,6 2 x ? 11,9 

V Stadtheide  64,2 13,0 34,4 2 x ? 12,1 

XI Marienloh  80,5 9,4 24,7 2 x ? 11,6 

XIII Benhausen  91,4 13,2 18,6 2 x ? 9,7 

XIV Neuenbeken 4 x 87,4 17,4 16,8 �  ? 4,3 

XV Dahl  77,1 15,3 15,3 ? ? 8,2 

I Altstadt  60,9 2,9 48,9 �  ? 28,3 

IV Kernstadt Süd 5 x 68,6 9,3 27,5 ? ? 11,9 

VI 
Lieth/ 
Kaukenberg 

4 x 57,2 19,4 20,7 2 x ? 7,1 

II 
Kernstadt 
West/Nord 

 64,8 11,0 31,1 �  ? 16,9 

IX Elsen 4 x 81,0 10,5 24,1 2 x ? 8,4 

XII Wewer  84,6 12,1 17,1 2 x ? 3,9 

  
Stadt  
Paderborn  70,6 12,9 25,1  ? 10,1 

   
�  81,0  
�  66,2  

�  15,3  
�  11,0  

�  27,5 
�  18,6   ? 

�  11,9 
�  6,7 
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So entstehen drei bewertbare Kategorien, die miteinander in Beziehung gesetzt wer-

den können: die Einschätzung der unterschiedlichen Sozialräume hinsichtlich Bil-

dungschancen, Armutsrisiken und Zufriedenheit. 

 

Weiter reduziert bilden die Spalten alleine die überwiegende Tendenz im jeweiligen 

Themenbereich ab (Tabelle 37). Hier noch einmal der Hinweis: Inwieweit die Fort-

zugsraten tatsächlich auf eine negative oder positive Einschätzung gegenüber dem 

Sozialraum hinweisen oder von dem Gefühl beeinflusst sind, über keine Alternativen 

zu verfügen, kann nicht abgeschätzt werden; hierzu müssten ergänzend qualitative 

Erhebungen durchgeführt werden. 

 

Es zeigt sich, dass es zwei Sozialräume gibt, die in allen drei ausgewerteten Berei-

chen dieselben Tendenzen aufweisen: Neuenbeken wird sowohl mit Blick auf die Bil-

dungschancen, geringe Armutsrisiken als auch was die Zufriedenheit mit der Wohnsi-

tuation betrifft als ein Sozialraum eingeschätzt, der für das Aufwachsen von Kindern 

sehr förderlich ist; Sennelager weist in allen Bereichen mittlere Werte auf. Einen So-

zialraum, der in allen drei Kategorien als schlecht eingeschätzt wird, gibt es nicht. 

 

Deutlich am problematischsten zeigt sich die Lage in Lieth/Kaukenberg. Hier werden 

sowohl die Bildungschancen der Kinder als gering wie auch weitere Armutsrisiken als 

beträchtlich eingeschätzt; einzig die Fortzüge scheinen keine negative Einschätzung 

der Familien zu zeigen (vergleiche dazu einschränkende Anmerkungen oben).  

Auch Stadtheide ist ein Sozialraum, in dem die Lebenslage insgesamt eher als 

schwierig eingeschätzt werden muss; hier weisen die Risikofaktoren für Armut und 

die Anzahl der Fortzüge auf eine prekäre Situation, während die Bildungschancen als 

indifferent eingeschätzt wurden. Ebenfalls als schwierig werden die beiden Sozial-

räume Altstadt und Kernstadt West/Nord eingeschätzt; sie zeigen hinsichtlich der 

Armutsrisiken negative Tendenzen, gleichzeitig weisen die hohen Fortzugsraten auf 

eine subjektive Unzufriedenheit hin. 

 

Positiv zeigen sich neben Neuenbeken besonders die Sozialräume Elsen und We-

wer. In Elsen weisen sowohl die Bildungschancen wie auch geringe Armutsrisiken 

auf gute Chancen für die Kinder hin; allein die Fortzugsrate stützt diese Einschätzung 

nicht, indem sie einen mittleren Wert zeigt. Wewer zeichnet sich durch eine mittlere 

Einschätzung der Bildungschancen aus, zeigt aber hinsichtlich des Armutsrisikos wie 

auch der subjektiven Zufriedenheit starke positive Werte. 
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Tabelle 37: Bewertung Lebenslage von Kindern (0–8 J ahre) in Paderborn  

Rot fett unterstrichen weist auf ein geringes Armut srisiko hin.   
Blau fett kursiv weist auf ein hohes Armutsrisiko h in.  
Schwarz normal weist auf mittlere Chancenerwartungen hin. 
 

Bewertung 2: Summierung der gewählten Indikatoren 

Tabelle 38 zeigt das Ranking, wenn die aufgeführten Indikatoren im Einzelnen sum-

miert werden; die Sozialräume sind analog zum Bericht nach den Sozialbezirken ge-

ordnet aufgeführt. Tabelle 39 ordnet die Sozialräume hierarchisch entsprechend der 

Einschätzung hinsichtlich der Chancen der Kinder, die in diesen Sozialräumen auf-

wachsen. Es werden je Indikator Plätze von eins bis fünfzehn vergeben; in der Sum-

me ergeben sich ein Durchschnittswert und eine Durchschnittsplatzierung. 

Nach dieser Vorgehensweise bietet Neuenbeken die besten Entwicklungschancen 

für Kinder bis 8 Jahre; dieses Ergebnis deckt sich mit der Einschätzung der ersten 

Bewertungsmethode. An zweiter Stelle steht Elsen, an dritter Stelle Wewer; diese 

drei Sozialräume sind auch in der vorigen Bewertungsmethode als die drei besten 

eingeschätzt worden. Mit dieser Schwerpunktlegung auf Bildungsdatensätze ergibt 

sich zudem das Bild, das schon aus der Bildungsbewertung (Kapitel 2.7) bekannt ist: 

Die am Stadtrand liegenden Sozialräume bieten Kindern die besten Bildungschan-

cen. Am schlechtesten steht auch hier Lieth/Kaukenberg da, gefolgt von Sennelager 

auf Platz 14 und Stadtheide auf Platz 13. Hier unterscheiden sich die Ergebnisse der 

verschiedenen Bewertungsmethoden: In beiden Fällen wird Lieth/Kaukenberg deut-

lich als problematischer Sozialraum eingeschätzt, ebenso wie Stadtheide; Sennela-

Sozialraum 
Bildungs-
chancen 

Armutsrisiken 
aufgrund demo-
grafischer Daten  

Finanzen 
und 

Gesundheit 
Subjektive Zu-

friedenheit 

VII 
Schloss Neuhaus/ 
Mastbruch 

 2 x ? X 

VIII Sennelager 5 x 2 x ? X 

X Sande 4 x �  ? X 

III Kernstadt Ost  2 x ? X 

V Stadtheide  2 x ? X 

XI Marienloh  2 x ? X 

XIII Benhausen  2 x ? X 

XIV Neuenbeken 4 x �  ? X 

XV Dahl  ? ? X 

I Altstadt  �  ? X 

IV Kernstadt Süd 5 x ? ? X 

VI 
Lieth/ 
Kaukenberg 

4 x 2 x ? X 

II 
Kernstadt 
West/Nord 

 �  ? X 

IX Elsen 4 x 2 x ? X 

XII Wewer  2 x ? X 
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ger allerdings, das im Ranking auf Platz 14 als schwierig gedeutet wird, zeigt in der 

vorigen Bewertung deutlich mittlere Werte, während die Kernstadt West/Nord und die 

Altstadt dort als schwierig eingeschätzt werden, während sie im Ranking im zweiten 

Drittel liegen.  

 

Wie oben erläutert, fokussiert die zweite Bewertungsmethode stärker auf den Bil-

dungsaspekt, während die erste Methode Bildung, Armutsrisiken und vermutete sub-

jektive Zufriedenheit gleichwertig nebeneinander stellt; entsprechend werden Ursa-

chen für die unterschiedliche Einschätzung in dieser Ausgangslage vermutet.  

 

Dennoch decken sich die Einschätzungen der unterschiedlichen Wertungen in eini-

gen Punkten: 

In beiden Wertungen ergeben sich für die Sozialräume Neuenbeken, Elsen und We-

wer sehr gute Entwicklungschancen für die Kinder im Alter von bis zu acht Jahren, 

während die Chancen für Kinder in Lieth/Kaukenberg und Stadtheide schlechter ein-

geschätzt werden müssen. Besonders die Altstadt und die Kernstadt West bieten ein 

indifferentes Bild, was auch darin begründet sein kann, dass die Bildungschancen 

aus den Daten der Kindertagesbetreuung abgeleitet werden; in diesen beiden Innen-

stadträumen werden besonders viele Kinder betreut, die nicht dort wohnen (vgl. Ta-

belle 19 und Spalte 2 in Tab. 37 und 38). 

 

Als grobe Richtschnur kann deshalb gelten: 

Jeweils die äußeren Sozialräume bieten bessere Chancen für das Aufwachsen von 

Kindern als diejenigen, die im Übergangsgebiet zwischen Kernstadt und Außenraum 

liegen. Die Kernstadt selbst wird als mittelmäßig eingeschätzt. 
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III Handlungsempfehlungen  

Paderborn ist eine junge und nach wie vor wachsende  Stadt. Dies ist eine gro-

ße Chance für uns. Deshalb ist ein Schwerpunkt unse rer städtischen Politik, 

Kindern und jungen Familien ein ideales Umfeld zu b ieten. Dabei ist das Pro-

jekt "Kind & Ko" für uns von herausragender Bedeutu ng.  

Heinz Paus , Bürgermeister der Stadt Paderborn, im März 2007 auf  der Home-
page des Projekts Kind & Ko  

 

Was folgt aus den Ergebnissen des Kinderberichts? 

Nachfolgend werden Handlungsempfehlungen gegeben, die kommunale Akteurinnen 

und Akteure in ihrem Vorhaben unterstützen können, ein ideales Umfeld für Kinder 

und deren Familien zu schaffen. Dabei wird unterschieden: 

�  Handlungsempfehlungen für die Stadt Paderborn, die auf mehr Gerechtigkeit bei 

Bildung und Lebenschancen von Kindern, aber auch auf die Unterstützung ihrer 

Elternhäuser zielen (Abschnitt 1);  

�  Empfehlungen zu Prinzipien der Datenerfassung bei der Erstellung von Kinder-

berichten und für eine bessere Abbildung von kindlichen Lebenschancen. 

 

Im Anschluss an diesen Bericht wird für die Stadt Paderborn ein Datenmodulsystem 

entwickelt, das die Fortschreibung und Ergänzung des vorliegenden Berichtes er-

möglicht. Auf die Nennung von Indikatoren und weiteren Datenquellen wird deshalb 

an dieser Stelle verzichtet. 

 

1 Handlungsempfehlungen für die Stadt Paderborn 

Kinder- und Bildungspolitik soll sich an den Bedarfslagen von Kindern und ihren El-

tern orientieren, um sie somit direkt zu erreichen. Dafür müssen die vielfältigen Bil-

dungsorte und Bildungsgelegenheiten in Paderborn so ausgestaltet sein, dass Kinder 

in ihren Fähigkeiten und in ihrem Potenzial gestützt und gefördert, aber auch die 

Herkunftsfamilien in ihrem Bemühen, das Aufwachsen ihrer Kinder gut zu bewältigen, 

unterstützt werden. Die nachfolgenden Empfehlungen sind eine Zusammenfassung 

der wesentlichen Empfehlungen, die im Bericht zu den einzelnen Themenbereichen 

gegeben werden. Sie erheben nicht den Anspruch auf Vollständigkeit. Vielmehr sol-

len sie die kommunalen Akteure anregen, über Möglichkeiten nachzudenken und 

neue Ansatzpunkte zu entdecken, um die Bildungs- und Entwicklungschancen von 

Kindern in Paderborn weiter zu verbessern. 
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Die Daten weisen auf spezifische Bedarfe in den einzelnen Sozialräumen hin. Emp-

fehlenswert ist es, diese Bedarfe mit bereits vorhandenen Angeboten abzugleichen, 

um Lücken im Angebot zu identifizieren und sie perspektivisch zu füllen. Dabei sollte 

in den als benachteiligt identifizierten Sozialräumen mit dem Abgleich begonnen 

werden (siehe Tabelle 38). 

 

Demografie 

Kinder im Alter bis acht Jahre 

Ziel familienfreundlicher Kommunen ist es, gute Bildungs- und Entwicklungschancen 

für Kinder in der Kommune bereitzustellen. Das wird dazu beitragen, dass Eltern und 

ihre Kinder nicht abwandern und vorhandene Kinderwünsche von jungen Erwachse-

nen unterstützt werden. Vor diesem Hintergrund sollte den Kernstadtgebieten, in de-

nen unterdurchschnittlich viele Kinder leben, besondere Aufmerksamkeit geschenkt 

werden, um Ursachen herauszufinden und entsprechende Maßnahmen einzuleiten, 

die den Kinderanteil erhöhen könnten (siehe unten: Zusätzliche Daten; siehe Kapitel 

1.1, 2.5, 3.3).  

 

Familien und Haushalte 

Um Kindern aus kinderreichen Familien die gleichen Chancen zu bieten wie Kindern 

mit weniger Geschwistern, bedürfen kinderreiche Familien einer gezielten Förderung 

und Unterstützung (Kapitel 1.2). Besonders in Lieth/Kaukenberg und Sennelager, wo 

viele große Familien wohnen, gilt es, Resilienzförderung in Form eines gut ausge-

bauten Angebots an Ganztagsplätzen und/oder offenen Betreuungsangebots zu for-

cieren, in denen die Kinder ihre Potenziale ausbauen und stärken können. 

Paare ohne Kinder oder Familien mit nur einem Kind sollten stärker in einem mögli-

chen (weiteren) Kinderwunsch unterstützt werden. Eine solche Unterstützung kann 

nur ressortübergreifend gelingen, besonders durch die Schaffung attraktiver Arbeits-

plätze, die Perspektiven für junge Menschen in der Familiengründungsphase schaf-

fen, und den weiteren Ausbau von Betreuungsplätzen für Kinder unter drei Jahren 

(Kapitel 1.2).  

Vor allem in den Sozialräumen Schloss Neuhaus/Mastbruch, Sennelager, der ge-

samten Kernstadt mit der Altstadt und Stadtheide und in Lieth-Kaukenberg, in denen 

viele Kinder mit Migrationshintergrund leben, ist es wünschenswert, das Miteinander 

der Kulturen weiter zu unterstützen. Es wird empfohlen, die Arbeit im Förderpro-

gramm KOMM-IN fortzusetzen und mit anderen Aktivitäten vor Ort zu vernetzen (Ka-

pitel 1.1). 
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Lebenslagendimension Bildung 

Formale Bildungsorte für Kinder im Alter von 0–8 Ja hren 

Formaler Bildungsort für Kinder bis acht Jahre ist die Schule. Sie ist derzeit im Um-

bruch, weil das Konzept der Offenen Ganztagsschule flächendeckend umgesetzt 

wird. Da die vorliegenden Daten zur Betreuung von Schulkindern nicht ausreichen, 

können hier keine Handlungsempfehlungen gegeben werden. 

 

Non-formale Bildungsorte für Kinder im Alter von 0– 8 Jahren 

Non-formale Bildungsorte sind Kindertagesstätten ebenso wie Vereine oder andere 

organisierte Angebote. Dazu zählen einerseits Orte für Kinder, andererseits Orte für 

Familien, die sie bei der Begleitung und Erziehung ihrer Kinder unterstützen. 

Die Analyse der Datenlage zeigt, dass die Situation für Kinder in unterschiedlichen 

Sozialräumen sehr verschieden ist. Es existieren eindeutig benachteiligte Räume 

(zusammenfassend siehe Kapitel 4.2). Wünschenswert ist es, insbesondere für Kin-

der und Familien aus diesen benachteiligten Sozialräumen verstärkt Bildungsgele-

genheiten zu bieten und die vorhandenen Orte zu stützen, ohne die der besserge-

stellten Kinder abzubauen. 

Konkret heißt das: 

 

Kinderbetreuungseinrichtungen für Kinder im Alter bis drei Jahren 

Plätze für Kinder in Betreuungseinrichtungen sollten verstärkt auch für Kinder unter 

drei Jahren zur Verfügung gestellt werden. Durch die abnehmenden Kinderzahlen 

und die damit verbundene Entspannung der Betreuungssituation ist es schon jetzt 

möglich, Kinder unter drei Jahren vermehrt aufzunehmen; dennoch empfehlen wir, 

das Platzangebot weiter auszubauen. 

 

Hochwertige Kinderbetreuungseinrichtungen für Kinder im Alter von 3 bis 6,5 Jahren 

Je nach Standort gelten für die Kinderbetreuungseinrichtungen unterschiedliche An-

forderungen.  

�  Wir empfehlen, Einrichtungen mit einem hohen Anteil an Kindern mit Sprachför-

derbedarf besonders zu unterstützen (Kapitel 2.1). Der höchste Bedarf besteht im 

Februar 2006 mit 68 % ermitteltem Bedarf in Lieth/Kaukenberg, aber auch in 

Stadtheide (54,3 %) und Sande (52,2 %) werden mehr als die Hälfte aller Kinder 

im Kindergartenalter als sprachförderbedürftig eingeschätzt, gefolgt von der Kern-

stadt/Ost (49,1 %) und Schloss Neuhaus/Mastbruch (41,9 %), wo der Bedarf je 

mehr als 40 % beträgt. Unterstützung sollte hier in einem besseren Personal-

schlüssel bestehen, so dass die Kinder individueller gefördert werden können. Zur 
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Finanzierung der erforderlichen Maßnahmen könnte die Stadt neue Finanzie-

rungsmodelle wie Social Sponsoring oder Public Private Partnership einbeziehen.  

�  In allen Einrichtungen sollte die regelmäßige Fortbildung der Mitarbeiter/innen ge-

fördert werden (Kapitel 2.4). In städtischen Einrichtungen wird im Jahr 2006 eine 

Quote von mehr als 90 % allein in der Kernstadt Ost erreicht; deutlich unterdurch-

schnittlich ist das Fortbildungsverhalten in Schloss Neuhaus/Mastbruch, Sennela-

ger, der Altstadt und Wewer. Einrichtungen in diesen Sozialräumen sollten ver-

stärkt angesprochen werden. Aussagen zu den nicht-städtischen Häusern können 

hier nicht gemacht werden. 

�  Um die Bedeutung der Trägerstruktur  der Betreuungseinrichtungen besser beur-

teilen zu können, wäre es interessant, die Daten einrichtungsspezifisch zu analy-

sieren. Der Einfluss der Trägerstruktur auf die Qualität der Betreuung kann zurzeit 

nicht eingeschätzt werden. Zentral ist, den Kindern und ihren Eltern Freiheit in der 

Wahl der für sie passenden Einrichtung zu sichern. Möglich ist es, dass sowohl 

von Seiten der Familien wie auch der Träger Einschränkungen vorgenommen 

werden, was sich auf manche Kinder nachteilig auswirken wird. Das gilt beson-

ders für Kinder mit Behinderung, die zu knapp 70 % auf katholische Betreuungs-

einrichtungen angewiesen sind (Kapitel 2.6). Sinnvoll wäre es deshalb, eine Ana-

lyse der Nutzer/innenstruktur vorzunehmen, um einen möglichen Zusammenhang 

zwischen Glaubensrichtung der Kinder und ihrer Eltern und der gewählten Ein-

richtung ableiten zu können: Wählen zum Beispiel katholische Kinder und ihre El-

tern überwiegend katholische Einrichtungen, während Kinder anderen Glaubens 

städtische Häuser bevorzugen? Wenn diese Annahme sich bestätigen sollte, 

dann empfehlen wir, die in den unterschiedlichen Sozialräumen eher zufällig wir-

kende Trägerstruktur zu überdenken (Kapitel 2.2, 2.4). Davon sind alle Sozial-

räume betroffen. Besonders für Kinder mit Behinderung müssten dann von städti-

scher Seite zusätzliche Angebote geschaffen werden, um ihnen die Möglichkeit 

zu geben, einen städtischen Platz zu nutzen. Sinnvoll wäre es dann sicherlich, 

wenn die Träger der Kinderbetreuung in Paderborn gemeinsam Vorschläge für 

eine Verbesserung der Situation ausarbeiten würden. Hinsichtlich der Belegung 

der Einrichtungen sollte weiter darauf hingearbeitet werden, eine ausgeglichene 

Belegungsquote zu erreichen (Kapitel 2.3). Da schon kurzfristig wegen der zu-

rückgehenden Kinderzahlen mit einer weiteren deutlichen Entspannung gerechnet 

wird, raten wir nicht dazu, das Platzangebot kurzfristig auszubauen. Dennoch soll-

ten kurzfristig die Einrichtungen in Marienloh, der Kernstadt Ost, der Kernstadt 

West/Nord, Sande und Lieth/Kaukenberg, die im März 2007 jeweils eine Bele-

gungsquote von über 104 % aufweisen, deutlich unterstützt werden. Auf der an-

deren Seite empfehlen wir, die Bemühungen fortzusetzen, um die Einrichtungen 

in den Randgebieten Neuenbeken, Elsen, Wewer und Dahl mit Werten von unter 

100 % besser auszulasten.  
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�  In allen Sozialräumen sollte darauf hingearbeitet werden, die Versorgungsquote 

an Kinderbetreuung zu erhöhen (Kapitel 2.2). Wir empfehlen, den Schwerpunkt 

dabei zunächst auf diejenigen Sozialräume zu legen, in denen erhöhte Risikofak-

toren für Kinder bestehen und gleichzeitig mit einer niedrigen Versorgungsquote 

wenig Kinder erreicht werden. Das betrifft zu Beginn des Jahres 2007 vor allem 

die Sozialräume Lieth/Kaukenberg, Sennelager, die Kernstadt Ost, Sande und 

Schloss Neuhaus/Mastbruch. 

�  Für alle Altersgruppen ist die Frage des Geschlechts der Betreuungspersonen 

wichtig. Vor allem in den Kernstadtgebieten leben Kinder, die von einem Elternteil 

großgezogen werden; meist ist das die Mutter. Hier empfehlen wir deshalb, ver-

stärkt darauf hinzuarbeiten, dass in Zukunft ein bestimmter Anteil an männlichen 

Fachkräften in Betreuungseinrichtungen präsent ist (Kapitel 1.2). 

 

Informelle Bildungsorte für Kinder im Alter von 0–8  Jahren 

Informelle Bildungsorte sind all diejenigen, die selbstorganisiert, gewissermaßen an-

gebotsfrei entstehen. Über informelle Bildungsorte und -gelegenheiten in Paderborn 

liegen kaum Daten vor.  

An mehreren Stellen weisen die Daten auf die Notwendigkeit hin, das Wohnumfeld 

für Kinder und ihre Familien attraktiver zu gestalten (Kapitel 1.1, 2.5, 3.3). Das betrifft 

vor allem die Kernstadtgebiete. Am auffälligsten ist der „Kinderschwund“ in der Alt-

stadt: Die Kinderzahlen nehmen deutlich ab, je älter die Kinder werden; Familien zie-

hen also fort.  

Wir empfehlen, diese Wohngebiete besonders sorgfältig zu analysieren, um verläss-

liche Aussagen als Grundlage für mögliche Maßnahmen zu erhalten (siehe unten: 

Zukünftige Daten). Mögliche Ursachen für eine erhöhte Mobilität und einen geringen 

Kinderanteil in den innerstädtischen Sozialräumen können sein: 

�  Wohnraum, der nicht genügend groß und/oder zu teuer für Familien ist. 

�  Ein für Kinder unsicheres Wohnumfeld (Verkehrs- und Parksituation). 

�  Fehlende oder unattraktive Grün- und Freiflächen. 

Eine kind- und familiengerechte Verbesserung der Wohnumfeldbedingungen könnte 

dazu beitragen, den Kinderanteil in diesen Sozialräumen zu erhöhen und die Fort-

zugstendenz aus der Altstadt zu reduzieren. Aber auch bei der Ausweisung neuer 

Baugebiete sollte die kindgerechte Wohnumfeldgestaltung berücksichtigt werden, um 

für Familien dauerhaft interessant zu sein. 
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Bildung von Kindern mit Behinderung 

Wir empfehlen den Akteur/innen in Paderborn zu diskutieren, inwieweit sich die Trä-

gerstruktur in den einzelnen Sozialräumen für Kinder mit Behinderung als problema-

tisch darstellen kann; vor allem städtische Einrichtungen bieten hier Kindern und ih-

ren Eltern zu wenig Gelegenheit der Betreuung (Kapitel 2.6). 

 

Bildung der Eltern 

Damit die oben genannten Vorschläge Erfolg haben, ist es zentral, sie durch die Ein-

beziehung des Umfelds der Kinder zu ergänzen. In erster Linie heißt das, die Eltern 

einzubeziehen und in ihrer Erziehungsleistung unterstützend zu begleiten. Im Rah-

men von Kind & Ko sind eine Reihe solcher Maßnahmen bereits begonnen worden, 

etwa das Projekt Familienhaus in Kaukenberg, das die Integration und Unterstützung 

junger Familien vor allem in prekären Lebenslagen anstrebt, oder regelmäßige El-

terngespräche und Arbeitskreise. Diese eingeführten Maßnahmen sollten ausgebaut 

und fortgeführt werden. 

 

Insgesamt werden es die vorgeschlagenen Maßnahmen erforderlich machen, mehr 

Gelder für gerechtere, vielfältigere und bessere Bildungschancen bereitzustellen. Es 

soll deshalb auch darum gehen, über die finanzielle Zuteilung von Geldern zu unter-

schiedlichen Ressorts immer wieder und immer wieder neu nachzudenken oder über 

alternative Finanzierungsmöglichkeiten wie etwa Social Sponsoring oder Public Pri-

vate Partnership. So wird die Stadt Paderborn ihrem Anspruch der kinder- und famili-

enfreundlichen Stadt am besten gerecht werden. 

 

Lebenslagendimension Finanzsituation 

Aufgrund des geringen Datenbestands können hier keine Empfehlungen ausgespro-

chen werden. 

 

Lebenslagendimension Gesundheit 

Um die Gesundheitsgefahren durch Übergewicht zu reduzieren, sollten gezielt Maß-

nahmen ergriffen werden, den Kindern die Lust und Freude am Kochen und (guten) 

Essen zu vermitteln (Kapitel 3.2). Grundlage sollten gemeinsame Mahlzeiten in 

Betreuungseinrichtungen wie auch in den Schulen sein, wobei die Mittagsmahlzeiten 

zumindest für finanzschwache Familien beitragsfrei angeboten werden sollten. 

Denkbar wäre eine einkommensabhängige Staffelung des Preises, so wie sie für die 

Kindertagesbetreuung vereinbart ist, damit besonders Kinder aus Familien, in denen 

Benachteiligungsfaktoren gehäuft auftreten, erreicht werden.  
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Die Fortsetzung des Projekts Paderborner Adipositas-Prävention und Intervention 

(PAPI) wird empfohlen, ebenso wie das Projekt „Von Kopf bis Fuß – ein Körperge-

nuss“, das im Rahmen von Kind & Ko in Kindertagesstätten durchgeführt wird (Kapi-

tel 3.2). 

Sinnvoll ist es darüber hinaus, gemeinsam in Einrichtungen mit den Kindern zu ko-

chen, um ihnen eine Grundbildung über Nahrungsmittel und Mahlzeiten zu vermitteln 

und damit ein Gegengewicht zu Fertiggerichten (Convenience Food) und Schnellim-

bissen (Fastfood) zu schaffen; darüber hinaus werden alltagspraktische Haushalts-

kompetenzen vermittelt. Wünschenswert ist die kleinräumige Analyse, wo besonders 

häufig Kinder mit Übergewicht leben, um die Mitarbeiter/innen in Betreuungseinrich-

tungen gezielt schulen zu können und hier entsprechende Maßnahmen einzuleiten. 

Das Übergewicht der Kinder weist auch auf ungenügende Haushaltsführungskompe-

tenzen der Eltern hin. Daher empfehlen wir, Eltern gezielt beim Erwerb von grundle-

genden Haushaltskompetenzen zu unterstützen, etwa durch Kochkurse oder durch 

Gruppen, die miteinander kochen und essen. Dabei ist darauf zu achten, solche An-

gebote niederschwellig und fußläufig erreichbar anzubieten. Das könnte beispiels-

weise im Rahmen des Familienhauses verwirklicht und mit bewegungsorientierten 

Freizeitangeboten und sportlichen Aktivitäten vernetzt werden. 

Für Kinder mit motorischen Schwierigkeiten sind darüber hinaus Maßnahmen wich-

tig, die die Freude an Bewegung und sportlichen Aktivitäten wecken und erhalten 

helfen (vgl. Kapitel 2.1 und 2.3). Hier sind nicht allein die Vereine gefragt; vielmehr 

kann durch eine kindgerechte Wohnumfeldgestaltung die Lust geweckt werden, mehr 

außerhalb der Wohnung zu spielen und sich hier körperlich zu erproben (siehe oben: 

Attraktive Räume für Kinder und Familien).  

 

Lebenslagendimension Wohnen 

Aufgrund des geringen Datenbestands können hier keine Empfehlungen ausgespro-

chen werden. 

 

Zusätzliche Daten 

In zukünftigen Berichten sollten weitere Daten mit einfließen, um die momentanen 

Lücken zu schließen. Das sind besonders: 

�  Kleinräumige Informationen zur Herkunft der Kinder (Kapitel 1.2).  

�  Einrichtungsbezogene Informationen zu personenbezogenen Merkmalen der Be-

treuer/innen (Kapitel 2.4). 

�  Einrichtungsbezogene Daten zum zahlenmäßigen Verhältnis Erzieher/in je Kind 

(Kapitel 2.4):. 
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�  Trägerspezifische Zugangskriterien (Kapitel 2.2): Vermutlich sind von den unter-

schiedlichen Trägern jeweils verschiedene Kriterien formuliert, welche Kinder (und 

ihre Eltern) bevorzugt in Betreuungseinrichtungen aufgenommen werden. Diese In-

formationen würden die Annahmen zur Trägerstruktur bereichern. 

�  Kleinräumige Daten zu Krabbelgruppen in Paderborn (Kapitel 2.2, 2.5). 

�  Einrichtungsbezogene Informationen über das Angebot von Halbtags-, Übermittag- 

oder Ganztagsplätzen (Kapitel 2.3, 2.4). 

�  Einrichtungsbezogene Informationen zum Fortbildungsverhalten in den nicht-

städtischen Häusern (Kapitel 2.4). 

�  Einrichtungsbezogene Informationen zu Fläche und Raumanzahl aller Einrichtun-

gen. Auch wenn der Arbeitsaufwand durch eine Analyse aller Grundrisse zunächst 

erheblich scheinen mag, sind spätere Veränderungen leicht nachzutragen (Kapitel 

2.4). 

�  Informationen über die Nutzung anderer Familien-, Eltern- und Kinderbildungsstät-

ten, etwa Familienbildungsstätten oder Erziehungsberatungsstätten der Stadt (Ka-

pitel 2.3). 

�  Kleinräumige Informationen über Kinder mit Behinderung (Wohnort, Art der Behin-

derung, Schulwahl, langfristige Veränderung der Situation usw.) (Kapitel 2.6). 

�  Kleinräumige Informationen zur Finanzsituation der Kinder und ihrer Familien (Kapi-

tel 3.1). 

�  Kleinräumige Informationen zur Gesundheit der Kinder, insbesondere zu Überge-

wicht und Motorik (Kapitel 3.2). 

�  Kleinräumige Informationen zur Wohnsituation der Kinder und ihrer Eltern (Gebäu-

deregister) (Kapitel 3.3). 

�  Kleinräumige Informationen zur Wohnumfeldsituation der Kinder und ihrer Eltern 

(Kapitel 1.1, 2.5, 3.3). 

 

2 Empfehlungen zu Prinzipien der Datenerfassung für K inderberichte 

Die vorhandenen Datensätze der Stadt Paderborn belegen dreierlei: 
 

Erstens:  Die Daten sind nicht ausreichend kompatibel. Sie beziehen sich auf unter-

schiedliche Zeiten, sie beziehen sich auf unterschiedliche Räume, und sie sind in un-

terschiedlichem Maß zugänglich. Ein zufriedenstellendes Abbild der Verhältnisse vor 

Ort ist deshalb zurzeit schwierig und nur lückenhaft gegeben. 

Das Problem ist nicht paderbornspezifisch; immer wieder wird darauf hingewiesen, 

dass bundesweit einheitliche Datenbasen fehlen und ein besseres Zusammenspiel 

aller beteiligten Akteur/innen notwendig wäre. Wir empfehlen der Stadt Paderborn, 

mit allen Akteur/innen Maßnahmen zu verabreden, um zukünftig die Daten aussage-

kräftiger erheben zu können. 
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�  Raum:  Dass Selbe gilt für die räumlichen Abgrenzungen. Solange unterschiedli-

che Ämter und Behörden (zum Beispiel Polizei, Schulamt, Jugendamt) unter-

schiedliche räumliche Grenzen anwenden, werden kleinräumige Aussagen er-

schwert oder gar unmöglich. Vermutlich werden manche Probleme in dieser Hin-

sicht entfallen, wenn das neue Computerprogramm in der Stadt Paderborn ge-

nutzt werden kann; vielleicht können dann Kindertagesstätten sowohl einrich-

tungsspezifisch wie auch kleinräumig wohnortspezifisch ausgewertet werden, 

was sinnvoll wäre. 

�  Zugänglichkeit:  Kommunale Daten werden von mehreren Ämtern, Vereinen, 

Beratungsstellen und weiteren Akteuren erhoben. Diese Akteure zeigen ein un-

terschiedlich starkes Engagement bei der Bereitstellung ihrer Daten. Im vorlie-

genden Bericht kann das deutlich abgelesen werden: Die überwältigende Mehr-

heit der Daten stammt von der Statistikstelle der Stadt und der Fachberatung 

Kindertagesstätten. Beide sind direkt in das Projekt Kind & Ko involviert und ent-

sprechend an der Berichtidee von Anfang an beteiligt gewesen. Alle anderen Ak-

teure liefern nur zögerlich, nicht in ausreichendem Umfang oder auch gar keine 

Daten, aus unterschiedlichen und auch nachvollziehbaren Gründen: Das Ge-

sundheitsamt und auch das Schulamt sind auf Kreisebene organisiert; für sie ist 

es schwierig, im Nachhinein schulbezogene Daten herauszufiltern. Die Bera-

tungsstellen sind ihren Klienten verpflichtet; sie befürchten, zu viel preiszugeben. 

Vereine oder andere Anbieter von Freizeitangeboten für Kinder sahen bisher 

keine Notwendigkeit, Nutzer/innendaten in einer für den Bericht benötigten Form 

zu kommunizieren und deren Notwendigkeit zu begründen. Zukünftig ist es da-

her notwendig, mit allen Akteuren in Kontakt zu treten und die geplante Fort-

schreibung des Kinderberichtes zu erläutern. Dann können aussagekräftigere 

Daten in zukünftige Berichte einfließen; zum Beispiel könnte die Statistikstelle 

verantwortlich als Sammelzentrale fungieren. 

�  Zeit:  Es wäre sinnvoll, stadtweit einen einheitlichen Stichtag oder -monat zu ver-

einbaren, an dem alle Einrichtungen ihre Daten erheben. So beziehen sich die 

Angaben der städtischen Statistikstelle auf den 30.06. eines Jahres, die Sprach-

entwicklungserhebungen werden im Februar eines Jahres durchgeführt, Fortbil-

dungen und Unfälle beziehen sich auf ein Kalenderjahr usw. (vgl. zum Beispiel 

Zeitangaben in Tabelle 37). Auch wenn es hier zunächst Widerstände geben 

dürfte, können in Aussicht gestellte Ergebnisse die notwendige Einsicht in eine 

einheitliche kommunale Handlungsstrategie fördern. Der Termin selbst könnte 

gemeinsam abgesprochen werden, um akteursspezifische Sachlagen berück-

sichtigen zu können. 
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Zweitens:  Die Daten sind derzeit zu wenig differenziert. 

Die Differenzierung betrifft besonders die Geschlechtlichkeit: Es fehlt die ge-

schlechtsspezifische Zuordnung. So kann etwa die Frage, ob die Förderbedürftigkeit 

hinsichtlich des Sprachvermögens Jungen und Mädchen in unterschiedlichem Aus-

maß betrifft, nicht beantwortet werden. Auch ob das Fortbildungsverhalten Unter-

schiede bei Frauen und Männern zeigt, wie hoch der Anteil männlicher Betreuungs-

personen ist oder wie stark Väter und Mütter in unterschiedlichem Maß erreicht wer-

den, ist nicht genügend abgebildet.  

Dieser Kritikpunkt kann möglicherweise mit Einführung des neuen Systems zeitnah 

ausgeräumt werden. 
 

Drittens:  Manche Informationen können nicht erhoben werden, weil die dafür not-

wendigen Dateninformationssysteme fehlen. 

Hier fehlen besonders zwei Systeme, was wesentliche Aussagen verhindert: das 

Gebäuderegister und das Haushaltsgenerierungssystem. Ein Gebäuderegister würde 

es ermöglichen, die Wohnsituation kleinräumig abzubilden: Wie viel Wohnraum steht 

den Menschen zur Verfügung, wie groß sind die Wohnungen, wie viele Wohnungen 

sind in den Häusern? Dazu kämen das Baujahr der Gebäude und die Nutzungsarten 

im Haus (gewerblich, privat), die ein qualitatives Bild ermöglichten. Ein solches Re-

gister könnte ämterübergreifend genutzt werden; zum Beispiel benötigt auch die 

Feuerwehr Angaben zu Gebäudetypen und den dort wohnenden Menschen, um im 

Brandfall, optimal reagieren zu können. 

Ein Haushaltsgenerierungssystem bietet der Kommune die Chance, Lebensverhält-

nisse abzubilden. Hier wird plausibel abgeleitet, wer tatsächlich miteinander lebt und 

sich gegenseitig unterstützt. Haushalte sind Lebens- und Wirtschaftsgemeinschaften 

mit wechselseitigen Hilfeerwartungen und -chancen; Selbst-Hilfe ist oft Hilfe durch 

Haushaltsangehörige. Ein Haushaltsgenerierungsprogramm würde der Sozialpla-

nung wichtige Anhaltspunkte dafür geben können, wo besondere Hilfebedarfe durch 

öffentliche Einrichtungen bestehen (etwa hohe Anzahl von 1-Personen-Haushalten 

und Alleinerziehendenhaushalten) und in welchen Sozialräumen sich die Menschen 

vermutlich gut selbst helfen können (etwa Wohngemeinschaften, Hausgemeinschaf-

ten, Patchworkfamilien). Zudem ist damit ein Abbild der Veränderung von Haushalts-

strukturen in der Stadt möglich.  

 

Dieser vorliegende Kinderbericht soll der erste in einer langen Reihe von Berichten 

sein, die die Situation von Kindern in der Stadt Paderborn, vor allem ihre Bildungs- 

und Entwicklungschancen, langfristig abbilden. Eine solche kontinuierliche Berichter-

stattung wird die politisch Verantwortlichen in ihrer Entscheidungsfindung unterstüt-

zen und Möglichkeiten eröffnen, die Wirkung ergriffener Maßnahmen zu überprüfen. 

Um die zukünftige Berichterstattung einfach und erfolgreich in den Arbeitsalltag zu 
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integrieren, wird die Auftragnehmerin einen Leitfaden erstellen, der den kommunalen 

Akteurinnen und Akteuren die Arbeit erleichtert. So wird die kontinuierliche Berichter-

stattung dazu beitragen, den Kindern optimale Bildungs- und Entwicklungschancen 

zu bieten und die Stadt Paderborn noch familienfreundlicher zu machen.  
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